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DansasTagung des Deutschen Gitbundes.
Bundestagung in Hamburg vom 22.—25.August. —- Gedenlcfeier am Grabe Bismarclcs in Friedrichsruh

Die diessährige außerordentliche Bundestagung des Deutschen Ost-— treffen hat, so diirfte auch die Eagung in Hamburg-stiedrichsriih-
buiides findet vom 22. bis 25. August in H a m b u r g - Z-r i e d r i ch s-— i Cuxhaven alle bisherigen Veranstaltungen des Ostbundes in den Schatten
r u h - E u x h a v e n statt nnd verspricht ungewöhnlich eindrucksvoll s stellen. Die Veranstaltungen in Hamburg werden an Eigenartigkeit und

zu werden. Verbunden mit ihr ist die VI i e d e r s eh e n s f e i e r i Erohartiglceit einzig dastehen. Die Beteiligung an der seier am Grabe
der im vorigen Jahre in Berlin gegründeten Szc3g- s Bismarclss aber wird siir jeden eine der wertvollsten Er-

piornoten-Vereinigung, zu dereu.Griindui·igsseie.rin s iiiueruugenfiir das ganze Leben darstellen.

Berlin am.20. Oktober v. Zz sichCauieude »ve« M DAMka WA- Ziiin erstenmal wird das Bundesbanner an der Wasserkaute aus-
niert gewesenen Deutschen mit ihren Augehorigen eingesunden hatten.

» ggpkianzk» Es ist Ehrensache aller 0stbuudmitglieder, die es irgend
Die Verhandlungen beginnen bereits am Freitag init einer s ermöglichen können, an den gewaltigen Ostlciindgebiingen in Hamburg-

Pressetagung, einer Sonderversammliing ostdeut- stiedrichsruh-Euxhaven teiljunehniem siir jeden Einzelnen
Verdrängter mit Mitgliedern des Wiederausbau-Vereins wird die Teilnahme ein groszes Erlebnis sein. Zur
Hamburg, der die Liqiiidationsgeschädigten der Wasserkante umfasst, zur Verbilligung der Kosten werden G e s e l lsch a s t s f a h r t e n ein-

Erörterung der E n t s ch ä d i g u n g s s r a g e
, einein s r a ii e n -· gerichtet. Alles cLiähere iiber die Kosten ist von den Ortsgruppen zsii

empfaug und einer Begriifsungsseier siir die 0stbuiid- erfahren.
.

mitglieder und Szrzypiornoten am Abend. Deutsche 0stinärlcer, entschließt Euch schon heute zur Teilnahme und
Am So nnabeud findet eine

. erscheint in Massen in Hamburg und bei

Rundsahrt durch den Ham- der seier am Grabe Bismarclcs. des
b u r g e r VI e l t h a s e n mit an- cMannes, der wie keiner des Ostens sich
schliebender S chi ff s b e s i ch t i g u n g angenommen, das Schicksal des Ostens
statt, nachmittags Besuch des welt- vorhergesehen und zur Abwendung der

beriihmten H a g e n b e rlc sch e n E i e r- vom Osten drohenden Gefahren ewig
p a rlcs in stellingen, Mitglieder-vers giiltige Worte gesprochen hatt
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Es folgt ein-—Ojtdeukjchek Hei-« ist am 1). leril ein Lliitragdes benann-
m a t - U n h-- Z gjka b e nd mjk 3 a h - ten Vertreters Ostpreusgeiis.iioii Coa is l,
n g u w g i h g» dek. okkzgkuppe Hamburg aus Eiiisetzuiig ooi«i»2,9Millionen Wurst

Am s p n n t ag- ikk gemeinschaft- als erste Baiirate sur das·Pairzersihissszi
licher Kirchgcmg der sze zgpio rn o - iiiigeuoiiiineu ivordeii.»Diese dumme soäl
te n. zur Teilnahme an den Hanptgpktks- ausreichen, iiiii die iiotigeii Vorbereitun-
diensteii in der evangelischen und in der geil aus derWersL die KIEIIFgUUgUnd Tit-!

katholischen Kikchg (im Gkoszgu und im ersten Vaiiauftrage zu erledigen.Wehr-«
Kleinen Auchqu mit nachfolgender iiiiiiister G r v e ii e r hat iii der Kabi-

W i e d e r s e h e n s f e i e r der Szczg- uettssitzuiig »ain 16. Fl. erklart. er ioolåe
piokkwtgkk Um 11 Uhr beginnt in dek versuchen«iiii- Atariiieetat an anderer
Aula der U n i v e r s i t ät eine g r o sze Ptelle diese dumme heiiizuspareinso»da;:-
ij s f e n i [ i ch g o ji m ä k k i Ich g Kund· eine Aiehrbelaltuiignicht eintreten wurde
gehung. th folgt gemeinschaftliches Unter diesen lliiistäiideiiwird das Kabi-
Vtittagessem woraus um z Uhr die llFtt WObI gkgell M Alte Baurate ill?
W a l l ja h kk n a ch s k i g d : i ch s - eiiieii Paiijerkreiiser B nichts einzuwen-
r u h zu m G r a b e B i s m q k kk s an- den haben. Unter dein Reichskanzler
getreten wird. Das Bundeshgnnek Und Diiiiller ivar absichtlich davon abgesehen
sämtliche Fahnen, Banner und Wimpel ivordeii, diese Baiirate iii den Etat ein-

des Deutschen Ostbnndes beteiligen sich Jiis«telleii,iiiii einen iieueii Streit iioer die

an dieser Ehrung der Marien Bismarclcs, Erbauung von Paiizerkreuzerii, die
deren Mittelpunkt eine bedeutsame An- hauptsächlichauch Juni Schutze dei- Kiiste
sprache bilden wird. —— Am VI o n t ag Ostpreiiszeiis vorhanden sein sollen, zu ver-

folgt ein D a m p se r a u s f l u g n a ch meiden. Das Kabinett Briiiiiiig hat sich
Eu xh a v en mit Kundgebung daselbst. bekanntlich entschlossen, den Etat zu ver-

treten. deii das Kabinett Blätter-Franken
aufgestellt hatte. Deshalb ivird es seiner-

Tllles Nähere ist den Ortsgruppeu

bereötsdurch Rundschreiben mitgeteilt
ivor eu. Wie bisher noch jede ans-— i · « -

. seit-s iii dieser Sache kaiiiii etivas tun
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wartige Caguug des Ostbundes die Retchsgenchtimt«»Rf»nst
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sondern sirh hochsteiis dein Antrage des

jriiheren Bundesversammlungen über-— CAN W« TH« VII-) Reichsrats siiiiipathisrh gegenüberstehen
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Knappe Mehrheiten fiir das Kabinett Vriining. — Reichsfinanzminister Moldenhauer über die Osthilfe.
Die Abstimmungen in der zweiten und dritten Lesung der Steuer-

und Agrarreformgesetze, die am 12. und 14. April im Reichstage statt-
fanden, vollzogen sich unter Spannung aller Anwesenden, wie das seit
vielen Jahren im Reichstage nicht mehr dagewesen ist. Riemand
konnte mit Sicherheit voraussagen, ob die Abstimmungen mit einem

endgültig-en Siege der Regierung enden würden, da die Stimmung
gegenüber den einzelnen Steuervorlagen bei den einzelnen Parteien
verschieden war, der Reichskanzler in einer letzten kurzen Rede vor

der Abstimmung aber noch einmal klipp und klar erklärt hatte, »daß
alle vorgelegten Steuergesetze auf der Grundlage des Kompromisses
mit den Regierungspartesien angenommen werden müßten, ebenso ivie

die Agrarreform, wenn die Regierung sich nichtgenötigt sehen solle,
den Reichstag aufzulösen. Die allgemeine Spannung war
natürlich nicht zuletzt darauf zurückzuführen,daß es eben um die Frage
ging, ob ivir unmittelbar vor einer Reichstagsneuwahl ständen oder

nicht.
Beider Abstimmung in der zweiten Lesung am Sonnabend er-

langte dsie Regierung eine knappe Mehrheit. Die Eabaksteuer ging
nur mit 9 Stimmen Mehrheit durch. Alle übrigen Steiiervorlagen
erhielte-n eine etwas größere Mehrheit. Die Agrarreform war

organisch in die übrigen Zoll- und Steueroorlagen so hineingearbeitet
worden, daß beim Benzin- und Benzolzoll eine besondere Bestimmung
eingefügt war, ivonach die Beschlüsse über die übrigen Zöslle und

Steuern nur Geltung haben sollten, wenn zugleich auch die Agrar-
reform bewilligt werde. Durch diesen taktischen Schachzug waren

die rechtsstehenden Parteien, die die Agrarreform beiviligt sehen
wollten, genötigt, auch für die übrigen Steuern zu stimmen, wenn sie
die Erhöhung der lansdwirtschaftlichen Zölle und Preise nicht ge-

fährden wollten. Der Erfolg war der, daß bei der hierüber ent-
scheidenden Abstimmung 218 Abgeordnete mit Ja Und 206 mit Rein

stimmten, so daß eine Mehrheit von 12 Stimmen vor-

handen war. Gegen den Gesetzesparagraphen stimmten geschlossen
Kommunisten, Sozialdemokraten und Rat-ionalsozialisten. Von der

deutschnatioiialeii Fraktion stimmten gegen den

Gesetzesparagraphen 23 Abgeordnete, und zwar: Agena, Bang, Bernsdt,
Bartenwerffer, Eoerling, Fregtagh-Loringhooen, Goldacker, Graef,
Hanemanm Hugenberg, Laverrenz, Frau Lehmann, Frau Müller-

Otfried, Oberfohrem Ouaarz, Rieseberg, Schmidt-Hannover, Soth,
Spahn, Steiniger, Stubsbendorff, von Croilo, Wienbeck. Dafür
stimmten 31 Abgeordnete, und zwar: Bacl)mann, Bazille, Dingler,
Donisch, Dryandser, Fromm, Gerns, Haag, Hampe, Hartmann, Haß-—
lacher, Hemeter, Zandrey, Leopold, Lettow-Vorberk, Lind, Mentzel,
Ohler, Philipp, Rademacher, Reichert, von Richthofen, Sachs,
Schmidt-—Stettin, Schröter, Schuld-Broinberg, Staffehl, Strathmann,
Vogt-Württemberg, Wallraf, Westarp· Stimmenthaltung
übte der Abgeordnete Biener. An der Abstimmung nahmen nicht
te il die Abgeordneten Graf Eulenburg, Gottheimer, Hergt, Dr. Kleiner,
Koch-Düsseldorf und Preyer; entschuldigt blieben der Abstimmung
fern die Abgeordneten Gok, Wege und Wolf-Stettin. Alle übrigen
Parteien stimmten für den Paragraphen.

Mit Rütksicht darauf, daß am Sonnabend über 50 Abgeordnete
gefehlt hatten —- 35 von der Sozialdemokratie und den Kommunisten,
14 von den Regierungsparteien — und die Parteien nun bemüht
waren, für die dritte Lesung alle Fehlenden, die irgend kommen konnten,
heranzubringen, auch wenn sie aus Italien mit Flugzeug zurückkehren
mußten, herrschte bis zum Schluß der Abstimmung am Montag große
Unsicherheit über das zu erwartende Ergebnis. Die Abstimmung ergab
bei dem Paragraphen über die Verbindung der Zoll-—und der Agrar-—-
reform 250 Stimmen dafür und 204 dagegen, also die stattliche Mehr-—-
heit von 46 Stimmen. Die Erhöhung der Tabak- und Zuckersteuer
wurde mit 230 gegen 224 Stimmen angenommen, also nur mit SStimmen

Mehrheit, die Erhöhung der Biersteuer mit 232 gegen 223, die Er-

höhung der Umsatzsteuer mit 228 gegen 223 (nachdem ein sozial-demokra-
tischer Antrag auf Befreiung der Konsumvereine von der neu be-

schlossenen Warenhaussleuer mit 262 gegen 192 Stimmen abgelehnt
worden ivar). Für die miteinander verkoppelte Bier-, Umsatz-s und

Warenhaussteuer stimmten in der Schslußabstimmungvon den Deutsch-
nationalen 36 unter Führung des Grafen Westarp, dagegen 20 Ab-

geordnete unter Führung Hugenbergs Besonders bemerkenswert ivar,
daß neben der Bauerischen Volkspartei auch der Bagerische Bauern-
bunsd für die Biersteuer stimmte. Die Mineralwassersteuer wurde mit

227sgegen 223 Stimmen beschlossen, fand also nur eine Mehrheit von

4 Stimmen. Die Vorschläge zur Sanierung der Arbeitslosen-Versiche-
rung im Sinne der Regierung wurden mit 249 gegen 204 Stimmen
angenommen.

Das Schicksal des Reichstages hat also bei den Abstimmuugeii
wiederholt auf des Messers Schneide gestanden. Vielleicht hat zu dein

für die Regierung günstigen Ausfall der Abstimmungen nicht wenig I

beigetragen eine sehr geschickte Rede des Eriiährungsministers
S cl) i e l e, der«am Montag auf Bedenken des sozialdemokratischen Ab-

geordneten Hilferding, dahingehend, daß die Zollerhöhungen
andere Mächte, die noch den Freihanidel haben, zwingen könnten, eben-

falls zum Schutzzle überzugehen, daß damit der deutsche Absatz
Stockungen erleiden werde und daß ferner die Agrarreform eine
Ceuerung im Lande hervorrufen werde, erwiderte: Deutschland sei in
einer Zwangslage, da es seine Landwirtschaft nicht zugrunde gehen
lassen könne. Andere Mächte seien in der gleichen Lage wie Deutsch-
land und werden daher gleiche oder ähnliche Maßnahmen treffenl

müssen, ob sie wollen oder nicht. ön längeren Ausführungen suchte
dann Minister Schsiele darzu-legen, daß die Agrarreferm keineswegs
eine Verteuerung der Lebensmittel zur Folge haben müsse,daß nur die

Verhältnisse auf den Lebensmittelmärkten sich ändern müßten, die jetzt
den Proiduzenten zu kurz kommen ließen. Wenn er für die Beseiti-
gung der Einfuhr anierikanischen Gefrierfleisches sei, so wolle er doch
keineswegs der minder bemittelten Bevölkerung den Fleischgenußun-

möglich machen; er wolle vielmehr frisches Fleisch zu denselben er-

inäßigten Preisen, zu denen jetzt das Gefrierfleisch geliefert werde, in
gleicher Menge zum Verkaufe stellen, sei es, daß dieses billige gesunde
und frische Fleisch dem offenen Markt entnommen werde, sei es, daf-
es den Seeschlachthäusern entnommen werde, über die das frische
Srhweiiiefleisch aus Polen gehen muß, das nach dem Handelsvertrag
von Polen neben dem .zu Konseroen bestimmten Schweinefleisch ein-

geführt werden darf. Die ruhigen, sachlichen Erklärungen Schieles
machten ersichtlich auf alle Parteien Eindruck.

Der Reichstag oertagte sich zunächst bis zum 2. Mai.
Das Reichskabinett will in diesen Tagen die nötigen Beschlüiieituk
Durchführung der beschlossenenSteuer- und Zollgesetze fassen und dann

ebenfalls eine Osterpause machen. Der Reichsrat hat die neuen

Gesetze ebenfalls bereits angenommen und Hindenburg sie schon
unterzeichnet. Sie treten zu verschiedenen Zeiten in Kraft.
Zunächst kann das Kabinett nun ohne den § 48 regieren. Die Ab-

stimmungen über die Finanz- und Agrarreform haben aber gezeigt,
wie schwierig die Lage des Kabinetts dadurch ist, daß es keine

ikkbvke Mehrheit hinter sich hat« Wenn in einzelnen Fällen
auch nur wenig deutschnationale Abgeordnete gegen statt für die Ge-

setze gestimmt hätten, so war eine Riederlage der Regierung und die

Auflösung des Reichstages unvermeidlich. Diesmal hatte der Kanzler
das gwaltige Druckmittel gegenüber der Rechten in der Hand, daß er

die Bewilligung der unbedingt nötigen Landwirtschaftsreform abhangig
machte von der Bewilligung der Finanzreform. Wie soll es aber
werden in künftigen Fällen, in denen ihm ein solches Druckmittel nicht
zur Verfügung steht? Lange wird daher das Kabinett Brüning ohne
den § 48 kaum auskommeii, lange wird es trotz dieses Paragraphen
kaum regieren können.

Schon bei der hoffentlich bald einzubringenden Vorlage über die

Osthilfe ist die Möglichkeit gegeben, daß die Regierung Schwieigs
keiten mit den Parteien hat. Schon in der 2. Lesung der Finanzreform
hatten die Deutschnationalen beantragt, daß die Osthilfe ebenfalls mit

diesem Reformwerke verbunden werde und daß für die Osthilfe eine

bestimmte Summe, vorläufig wenigstens 200 Millionen, bewilligt wür-
den. Der Reichsfinanzminister Professor Dr. Moldenhauer er-

klärte sich namens der Regierung gegen diesen Antrag mit der etwas

merkwürdigen Begründung, daß die Regierung sich heute auf einen be-

stimmten Betrag für die Osthilfe noch nicht festlegen könne. Das

Programm für die Osthilfe sei noch nicht fertig und es müsse auf
grund desselben und auf grund der Finanzlage dann erst eingehend
erwogen werden, welchen Betrag man bewilligen könne.

Vom Standpunkt des Ostens aus ist diese Stellungnahme sehr be-

dauerlich. Vertreter der Reichsregierung haben mit Sicherheit in

Aussicht gestellt, daß mindestens 350 Millionen in den nächsten 10 Jah-
ren für die Osthilfe zur Verfügung gestellt werden. Solche Erklärungen
soll man nicht abgeben, wenn nicht absolut sicher ist, daß man

sie einzuhalten geneigt ist. Gibt man sie aber ab, dann müssen sie auch
eingehalten werden und dann darf nicht der Reichsfinanzminister
kommen und sich gegen die Sicherstellung von auch nur 200 Millionen

wehren. Der Osten ist in den letzten Jahrzehnten so vernachlässigt
worden, daß niemand sich darüber wundern kann, wenn er mißtrauisch
ist. Umsomehr sollte regierungsseitig alles oerniieden werden, was ge-

eignet ist, dieses Mißtrauen zu erhöhen. Für die taktischen Fiiiessen
des parteipolitischen Kampfes haben die Ostmärker wenig Sinn. Ihnen
geht es um die Erhaltung der Existenz und des Lebens in all den zahi'-
reichen Fällen, in denen beides gefährdet ist.

Die Reichsregierung wird daher gut tun, wenn sie, nachdem nun die

Stenerregelung beschlossen und die Hilfe für die Landwirtschaft grund-
sätzlich gesichert ist, mit gröter Beschleunigung den Plan
für die Osthilfe genehmigt und» die dazu notwen-

digen Geldmittel bewilligt und sicherstellt. Rur so
kann dein zusammenbrechenden Osten, wie es in Hindenburgs Ost-Er-
last heißt, geholfen werden. Rur so ist es möglich,das Vertrauen der

ostdeutschen Wirtschaft wieder so zu heben, daß die produzierenden
Stände im Osten die Gewißheit erlangen, daß ihr Schuften und Darben

nicht umsonst ist, sondern daß ihnen über die jetzige schwere Zeit hin-
weggeholfen wird und daß sich wieder die Möglichkeit bietet, die eigene
Existenz zu erhalten und vorwärts zu kommen. Ohne daß man der

ostmärkischen Bevölkerung dieses Gefühl der Möglichkeit und der

Sicherheit der Existenz wiedergibt, nützt alle materielle Hilfe wenig
oder nichts. — Wie wir nach Schluß der Reduktion erfahren, ist er-

freulicher Weise das Ostprogramm inzwischen dem Reichsrat
bereits zugegangen. (Siiehe S. 198.)L ,

. müssen Neubestellungen auf unser »Gstland"tür,
Bis zum die Monate Mai, Juni aufgegeben werden. Bei

·
später erfolgten Bestellungen ist eine Sonder-

20. April gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der zweimonatL
Bezugspr. beträgt 1,—M. sehne Zustellunaggeb.)
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Der Prozeß gegen den Deutschtumsbund in Vromberg.
Am 11.April hat vor der verstärkten Strafkammer des Bezirks-

gerichtes in Bromberg der Prozesz gegen zehn Angehörige des früheren
Deutschtuntsbundes begonnen. Die V o r gesch i ch t e dieses Prozesfes
ist ungewöhnlicherArt. Rach dem Weltkriege hatten sich in den ge-

fährdeten Ostgebieten deutsche Volksräte gebildet, um die Interessen der

Deutschen der im Friedensdsiktat an Polen abgetretenen Gebiete zu wahren.
Diese Organisation hat 1920 den Ramen »Deutsche Vereini-

gung zur Wahrung der Minderheitsrechteu erhalten;
sie ist natürlich von vornherein den schärfstenAngriffen von polnischer
Seite ausgesetzt gewesen. Nach einer H a u ssu ch u n g in der Haupt-
geschäftsstelle im Oktober 1920 sind die Vorstandsmitglieder der Ver-

einigung verhaftet und ist gegen diese sowie gegen 40 andere Personen
ein G e r i chts v erfahren wegen Hochverrates eingeleitet worden,
das aber im Jahre 1924, also nach vier Jahren, niedergeschlagen worden

ist. Durch den Zusammenschlusz der ,,Vereinigung« mit anderen Organi-
sationen ist 1922 der ,,D e u t s ch t u m s b u nd zur Wahrung der

Alinderheitsrechte« entstanden. 1923 haben die polnischen Behörden
eine neue Haussnchung in der Vromberger Hauptgeschäftsstelle des

Bundes und in verschiedenen anderen Geschäftsstellendurchgeführt; die

Vorstandsmitglieder wurden damals fünf bis sechs
Monate im Untersuchungsgefängnis gehalten; Akten
im Gewicht von 10 Zentnern wurden beschlagnahmt, ohne dasz es zum

Prozesz gegen die wieder des Hochverrates beschulsdigten Deutschtums-
führer gekommen wäre. Jahr für Jahr haben sich im Sejm die

Interpellationen der deutschen Abgeordneten wegen Beschleunigung des

Verfahrens wiederholt, durch das sich die Angehörigen der Minderheit
von den gegen sie erhobenen Anschuldigungen reinigen könnten. Erst im

vergangenen Jahr kam der Prozesz ins Rollen, nachdem die polnischen
Behörden offenbar sechs Jahre gebraucht hatten, um das Material so
zu lichten, dass es ihnen möglicherschien, gegen 40 Deutsche ein Ver-

fahren einzuleiten. Wenige Monate darauf muszte das Verfahren
gegen den Groszteil der Angeklagten wieder eingestellt werden, so dasz
sich jetzt nur noch zehn Personen zu verantworten haben: Studienrat

Friedrich Heidelck, Dr. Fritz Krause, Waldemar Jenner,
v. Witzleben, Dr. Joh. Scholz-Pofen, Otto Sci)mid, Frl.
Hedwig Seiler, Paul Dobbermann, Leo Arendt und Dr.

Vöilh Winkeihaujen.
Den Angeklagten wird vorgeworfen, am Deutschtumsbund beteiligt

gewesen zu sein und mit Hilfe ungesetzlicher Mittel die V e r-

fiigungen der Verwaltungsbehörden und die Aus-

führung der Gesetze vereitelt oder abgeschächt zu

haben. Ferner behauptet die Anklageschrift, die genannten Personen
hätten zum Widerstande gegen das Militäraushes
b u n g s g e s e tz a u f g e f o r d e rt; die Angeklagten Heidelck, Krause,
Witzleben, Jenner und Dr. Scholz sollen fich Nach richte n v er-

schafft haben, die im Interesse der Landesverteidi-

gung geheimznhalten waren, angeblich in der Absicht, sie zu-

gunsten einer ausländischen Regierung zu benutzen. Den Angeklagten
Heidelck und Schmid wird ferner vorgeworfen, einer fremden
Regierung absichtlich Informationen mitgeteilt zu

haben, obwohl sie wuszten, dass diese Informationen im Interesse des

polnisschenStaates geheimzuhalten seien. Bei der ,,Aufforderung zum

Widerstand gegen das Aushebungsgesetz«handelt es lich darum, dasz die

genannten Angeklagten im Jahre 1920, als die Verhältnisse noch völlig
ungeklärt waren, Stellungspflichtigen empfohlen haben sollen, bei der

Aushebung während des Bolschewiftenfeldzuges sich als Optanten aus-

zugeben, die nicht eingezogen werden konnten. Die ,,Informationen«,
von denen die Anklage spricht, sind Statiftiken, die hergestellt werden

muszten, um der Arbeit des Bundes überhaupt eine Grundlage zu

geben. Die ,,Weiterleitung von Informationen an eine fremde Re-

gierung« sieht der Staatsanwalt in der Aufforderung, den deutschen
Konsulaten oder deen deutschen Gesandten in Warschau sofort Mit-—
teilung von etwaigen Ausweisungen zu machen. Ein ,,Verbrechen be-

sonders schwerer Art« aber haben — laut Anklageschrift — die An-

geklagten Dr. Krausk, Schmid und Frl. Seiler verübt: Sie sollen ein

»Unternehmen, das Hochverrat vorbereitete«, zur Durchführung ge-

bracht haben; es handelt sich«hier um die Aufstellung von Liften der-

jenigen Personen, die berechtigt waren, die Kriegserinnerungsmedaillen
des Kgffhäuserbundes zu erhalten«In diesen Listen sieht die Anklage —

Stammrollen (l), die zur Schaffuug von Militärabteilungen dienen

sollten, um im Falle eines deutsch-polnischen Konfliktes als Kampf-
truppen Verwendung zu finden. H

Polen hat uns in seinen Prozefsen gegen die Minderheit hinsichtlich
der cReichhaltigkeit seines Beweismaterials bisher nicht verwöhnt.
Deshalb wundert es uns auch hier, im Prozeß gegen den Deutschtums-
bund, nicht, wenn der Vertreter der Anklage g e h e i m e M a ch e n -

schaften hinter Vorgängen wittert, bei denen ab-

solut nichts zu verheimlichen war. Der Zufammenbruch
der Anklage gegen Ulitz fcheint auf das Vromberger Gericht nicht
ohne Wirkung geblieben zu sein. An den zwei ersten Prozefztagen
wurden die Angeklagten vernommen; ihre übereinstimmen-denund auf
Jede Jwischenfrage eingehenden Darlegungen deckten die böswilligen
Unterstellungen und haltlosen Kombinationen der Anklageschrift auf.
Der Polnischen Presse lag allerdings wenig an einer objektiven Be-

richterstattung über den Vromberger Prozess. Auch durch den

Posener cRundfunk wurden falsche Berichte ver-

b r eite t.« So wurde u. a. die Meldung sdurcl)gegebens,die Verbindung

des Deutschtumsbundes mit der deutschen Regierung sei einwandfrei
durch die Tatsache erwiesen, dasz der deutsche Rechtsanwalt
Dr. S p i tz e r aus Verlin die Verteidigung führt — obwohl den Ver-»-
breitern solcher Nachrichten sehr wohl bekannt sein dürfte, dafz
Dr. Sp. in Vrotnberg wohnt und Warschauer Sejmabgeordneter ist!

Die Vernehmung der Belastungszeugen brachte
Spannung und Leben in den Prozefz. Der erste Zeuge, ein poslnischer
Lehrer Karl Auch, sagte über einen liberfall aus, der auf ihn im
November 1929 in seiner Wohnung von maskierten Banditen gemacht
worden war, wobei er selbst verwundet und ein Kästchen mit einer

Elektrifiermaschine gestohlen worden war. Es war nicht ganz klar,
was dieses Ereignis aus dem vorigen Jahre mit dem Deutschtums-
bund, der bekanntlich schon 1923 aufgelöft wurde, zu tun haben soll.
Der Verteidiger Grzegvrzewski fragte den Zeugen, ob er in
einem der Angeklagten etwa einen der damaligen Vanditen wieder-
erkenne und ob »diesewohl in dem entwendeten Kästchen die statistischen
Daten über seine Schule hätten vermuten können, um die ihn die

deutsche Minderheitsorganisation einmal gebeten hatte. Der Lehrer
Auch schien die Komik seiner Lage zu empfinden; er verneinte
die Fragen des Verteidigers und wurde nach Hause geschickt. Der

zweite Zeuge, Schulinspektor Kluczowfki, wuszte nichts weiter zu

sagen, als dafz er einmal bei einem deutschen Lehrer einen Frage-
bogen über die Schulverhältnisse gefunden hatte; seiner Ansicht nach ist
ein Lehrer zur Abgabe ftatistischer Daten, die Amtsgeheimnis seien.
nicht berechtigt, obwohl es, um Zahl, Alter, Konfession usw. der

Schüler und Lehrpersonen zu erfahren, gar nicht nötig ist, sich an

einen Lehrer zu wenden, weil darüber auch faft jeder Schüler Auskunft
zu geben vermag. Der Zeuge wuszte selbst nicht anzugeben, durch
welche Bestimmung es den Lehrern in Polen verboten sein soll. die vom

Deutschtumsbund gewünschten Angaben zu machen. Was er weiter
über die Anstrengungen zu sagen hatte. die die deutsche Minderheit
macht, um die Schlieszung ihrer nationalen Schulen zu verhindern, das
waren lauter Dinge, die jedem bekannt und selbft in Polen erlaubt

sind, wenn sie auch manchem Fanatiker unerwünscht sind.
Für den nächsten Velastungszeugen, den polnischen Kriminals

kommissar Karzmarek find die Deutschen Graebe, Heidenk,
Dobbermann und vor allem der Wanderlehrer Buchhvtz besonders
gefährliche Leute. Warum — das kann er freilich nicht sagen.
Kaczmarek ist kein groszes Licht; man verzichtet darauf, ihn nach
Einzelheiten zu fragen. Der Posener Stadtsekretär Stefan
Dembinski beschränkt fich darauf, über die Herkunft eines be-

schlagnahmten Diktatheftes zu berichten, wobei er die Privatwohnung
Dr. Rauschnings mit dessen Büro verwechselt. Frl. Schilling, die

ehemalige Buchhaslterin des Bundes, wurde über die Herkunft der
Gelder befragt. Damit war die sonderbare Zeugenvernehmung be-
endet. Sie war sinnlos wie der ganze Prozeß. Nach Vernehmung
von Sachverständigen und Verlesung der Akten und Dokumente, die

wohl zwei Tage in Anspruch nehmen werden, wird voraussichtlich am

Mittwoch das Urteil gefällt.

Ostbund und Deutschtumsbnnd.
In dem Prozes- gegen zehn Vorstandsmitglieder des Deutschtums-

bundes im abgetretenen Gebiet hat die Staatsanwaltschaft in der An-

klageschrift den Angeklagten unter anderem auch zur Last gelegt, dasz
sie die Interessen ihres neuen polnischen Vaterlandes durch ständige
Verbindungen mit der deutschen Regierung über den Deutschen
Oftbund, den Bund der Auslandsdeutschen und den Verein für
das Desutschtum im Auslande usw. geschädigthätten. Die Anklage-
schrift geht dabei von folgenden Gedankengängen aus: Der Deutsche
Ostbund und der Bund der Ausland-deutschen hätten von der Reichs-
regierung seinerzeit die- Vorprüfung für die Verdrängungss und

Liquidationsschäsdenerhalten. Sise seien damit zu offiziellen Reichs-
institutionen geworden und als Organe der Reichs- und Staats-

regierung zu betrachten. Eine Verbindung des Deutschtumsbundes in

Polen mit diesen Verbänden habe daher als eine unerlaubte Ver-

bindung mit einer ausländischen Regierung, nämlich der deutschen
Reichsregierung, gelten müssen.

Diese Behauptung ist eine klägliche politische
Kind erei. Weil man trotz 7jähriger Untersuchung den Angeklagten
ein ernstliches Vergehen gegen den polnsischen Staat nicht nachweisen
kann, man aber doch die lange Untersuchungszeit rechtfertigen muszte,
hat man eben ein Scheingebäude von Befchuldignngen aufgeführt, die
sich in keiner Weise halten lassen. Genau so fadenscheinig wie die

Beweisführung wegen einer verbotenen Verbindung mit der deutschen
Reichsregierung über den Deutschen Ostbund sind auch die anderen
Veschuldsigungen der Anklagebehörde. Es ist ja bekannt, dasz seiner
Zeit durch Beschlusz des Reichstages und Verordnung des Wieder-

aufbauministeriums dem Deutschen Ostbund die Vorprüfung der An-
träge auf Ver-drängtenentschädigung für die aus Posen und West-
preuszen, aus dem Sol-dritter Gebiet und aus dem abgetretenen Nord-
schlesioig vertriebenen Deutschen übertragen wurde, wie sie für die

aus Ost-Oberschlesien Vertriebenen den Vereinigten Verbänden

heimattreuer Oberschlesier, für die aus Elsasz-Lothringen Vertriebenen
dem Hilfsbunsd für die ElsasZ-Lothringer, für die aus dem Ausland

Vertriebenen decn Bund der Auslandsdeutschen und fiir die aus den



Kolonien Vertriebeiien dem Reichsoerband der Kolonialdeutschen über-
tragen wurde. Vöeder der Deutsch-e Ostbuusd noch irgend ein anderer

der genannten Verbände ist dadurch zu einem Organe der Reichs-—oder

Staatsregierung geworden. Der Deutsche Osstbund hat seiner Zeit fiir
die- Viorprüfung eine ganz selbständige Organislation geschaffen mit

28 Unterstellen im Reich, die einer selbständigen Hauptleitung in Berlin

unterstellt waren. Das Reich hat dein Deutschen Osstbunsdfür die

iibernahme der Vorprüfung keinen Pfennig bezahlt, sondern die Kosten
der Vorprüfung sind dadurch aufgebracht worden, daß laut gesetz-
licher Bestimmung alle Geschädigten 2 o..c). ihrer Entschädigung fiir
die Vorprüfung bezahlen muszten Bei der endgültigen Abreehnung
stellte sich heraus, dass der Deutsche Ostbuiid durch schnelle, gut ratio-

nalisierte Arbeit den Betrag von 80 000 elt erspart hat. Diese Er-

sparnis hat aber nicht etwa der Deutsche Ostbiind bekommen, sondern
der Reichsfiskiis hat sie eingezogen zum Besten anderer Vorprüfungs-
verbände, die mit sehlbeträgen gearbeitet hatten.

Auch in der Zeit, in der bei den erwähnten Verbänden Vor-

priifungsstellen bestanden, haben diese Verbände den schärfsten Kampf
gegen die Reichsregieriing wegen der iiiigeniigenden Entschädigung ge-

führt. Schon daraus geht hervor, dasz sie nicht nur keine Organe
der Reichsregierung waren, sondern sich auch inerlich völlig unab-

hängig fühlte-n iinsd die Interessen der Mitglieder mit schärfster Energie
und schlieszlichauch mit unbestreitbarem Erfolge wahrgenommen haben.
Die wiederholten Aufbesserungen der Papierniark-Entschädi-guugen,
die Gewährung der Alters- und Mittelstandsbeihilfen, der Rach-
entschäidigung, sowie der Schluszentschädigungsind usnbestreitbar Zu-
geständniisseder Reichsregierung, die erst nach hartem Kampfe der

Gsesrhädigten-—Verbäiideerfolgt sind.

Der Prozeß in Kattowitz
Gegen das Urteil, das im Juli v. Z. vor der Strafkaninier de

Kattowitzer Vezirksgerichtes gegen den Geschäftsführer des Deutschen
Volksbundes in Ostobersrhlesien, Otto Ulitz, gefällt worden war,
hatten sowohl der Verurteilte wie der Staatsanwalt Berufung ein-

gelegt. Das polnische Gericht hatte sich trotz der vernichtenden Kritik,
die die Anklage selbst wie auch die Belastungszeugen erfahren hatten,
nicht dazu bereit finden können, auf sceispruch zii erkennen. Das
Urteil — fiinf Monate Gefängnis mit zweijäshriger Vewährungsfrist —-

ift ein Kompromisz zivischen der Haltlosigkeitder
gegen Ulirz erhobenen Beschuldigungen und den ver-

meintlichen Bedürfnissen der politischen Pro-
paganda gegen die deutsche Minderheit in Polen gewesen. lllitz
iourde fiir ein Vergehen, das ihm nicht nachgewiesen werden konnte,
bestraft — narh politischer Ansicht milde bestraft. Das erdrückeiide

Belastungsmaterial, von dem vor Beginn des Prozesses die politische
Presse erzählt hatte, war vor Gericht zu einein Blatt Papier zu-

sammengeschrunipft, auf dein der Angeklagte sich durch seine
Unterschrift der Beihilfe zur sahnenflucht schul-
dig gemacht haben sollte.

«

Es war nicht einmal das

Original der vorgeblichen Vescheinigung siir den nach Deutsch-
land gegangenen Bäckergesellen Vialurha gewesen, sondern eine

schlechte Photogr a phie, die in der Kattowitzer Spionage-
abteilung von einem beim Deutschen Volksbund oder der Oppelner
Regierung entivendeten Aktenstück gemacht worden fein soll. Darum,
ob die Unterschrift auf diesem vorgeblichen Aktenstück wirklich von

lllitz stammt oder zu dein Zwecke gefälscht worden ist, uin dem Deutsch-
tumsführer den Prozesz machen zu können, hatte sich im ersten Ver-

fahren der Streit gedreht und drehte er sich auch jetzt wie-der in der

Verhandlung, die vom 9. bis 12.April vor dem Appellationsgericht in

Kattowitz stattfand.
Der Prozesz hatte damals im In- und Auslande das allergrößte

Interesse gefunden; er wurde auch jetzt wieder von der Offentlichkeit
in Deutsch-land und Polen, von den Pressevertretern des übrigen"Aus-—
landes, unter denen sich auch solche aus Genf und England befanden,
mit lebhafter Spannung verfolgt. Die Anklage wurde von Staats-
anivalt Oewandowski vertreten-, die Verteidigung lag wieder in
den Händen des Rechtsanwalts Dr. Vas. Die Verhandlung wurde
vom Vorsitzenden des Appellationsgerichts, Dr. Zachenter, ge-

leitet; als Beisitzer wirkten die Richter Dr. Lesser und Grzi-
watz. Ulitz führte zu seiner Verteidigung dieselben Gründe wie in
der Vsorinstanz an und erörterte bei dieser Gelegenheit noch einmal

ausführlich seine Einstellung zur militärischen Dienst-
pflichtJ Er habe im Sejm seinerzeit nicht allein mit Rücksicht auf
ihren erzieherischen Wert fiir die allgemeine Milsitärdienstpflicht ge-

stimmt, sondern auch weil er die Auffassung vertrete, dasz die

militärische Ausbildung der Jugend eine der

Hauptaufgaben eines demokratischen Staates sei und
weil er annehme, dafz die Ableistung der Dienstpflicht für die deutsch-
stämmxigenJugend in Polen eine Schule der logalen Pflichterfiillung
gegenüber dein polnischen Staatswesen sei. In seinem Schluszwort kam

Illitz noch einmal auf seine Esinstellung zum Heeresdienste zurück: Er

habe über 15 Jahre, davon 9 Jahre als Offiz-ier, im preußi-
schen Heere gedient, wo die sahnenflucht als ehr-
los galt. Mit dem Wechsel der Staatsangehärigkeit habe er seine
Ehraufsassung nicht geändert.

Die Verhandlung vor der Verufungsinstaiiz hat nichts Reues ge-
bracht; die Zeugen der Vorinstanz haben im wesentlichen ihre damaligen
Aussagen wiederholt und die Srhriftsachoerständigen ihre seiner-
zeitigcn Giitachten bestätigt. Keiner der Belastuugszeugen hatte
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Die Angeklagten im Vromberger Deutschtiims-Prozesz haben klipp
und klar erklärt, dafz sie keinerlei staatsfeindliche Verbindung mit
dem Deutschen Ostbund gehabt haben. Wir können unsererseits diese
Beikundsungen auf das bestimmteste bestätigen· sür so dumm sollte
man weder die Vertreter des Deutschtumsbunsdes iioch die Leiter des

Deutschen Ostbundes halten, dasz sie strasfbare Beziehungen, die jeden
Augenblick entdeckt und strafrerhtlsirh verfolgt wer-den können, unter-

halten werden und dasz so die Voraussetzung fiir ein Verbot und die

Zerschlagung des Deutschtumsbundes von den Deutschen selbst ge-
schaffen worden wäre. Es handelt sich hier vielmehr entweder uni

übertriebenes polnisches Misztrauen, wobei die Posten, die die ge-
borenen Verschwörer sind, von sich aus auf andere schliessen,oder, wie
schon gesagt, um den Versuch, den Mangel wirklicher Gründe für die
Anklage gegen die Vorstandsmitglieder des Deutschtumsbsundes durch
künstlich geschaffene Scheingründe zu ersetzen. Beweise für ihre Ve-

hauptungen konnte die polnische Anklagebehörde nicht beibringen, aus

dem einfachen Grunde, weil es solche nicht gibt«
Der Verein für das Deutschtum im Ausland erklärt

ganz mit Recht, dasz er niemals mit der Entschädigung der Ver-

drängten und Oiquisdatsionsgeschädsigtenetwas zu tun gehabt hat. Volk
er sich auf rein kulturelle Arbeit beschränkt und nur zum Zweck der

Unterstützung deutscher Prioatschulen usw. Verbindung mit den Ver-
tretern des Deutschtums in den abgetretenen Ostgebieten gehabt hat.
Wer die Verhältnisse auch nur einsigermaszen kennt, weis-, dasz die

Dinge in der Tat so liegen und dasz es eine Vlamage für die Brom-

berger Staatsanwaltsrhaft ist, wenn sie den Verein für das Deutsch-
tum im Ausland mit dem Bund der Auslandsdeutschen ver-wechselt,
ivie es in der Anklageschrifr tatsächlich geschieht.

— Ulitz freigesprochen!
das Original des inkriinierenden Schrifttiickes gesehen. Der Haupt-
mann Lis, der sich als einziger daran erinnern wollte, es gesehen zu

haben, hat sich bei seiner Vernehmung in merkwürdige Widersprüche
verwickelt, aus denen ihn erst der Staatsanwalt befreien niusztel
Auch einer »der Hauptagenten der polnischen .Spionageabteilung,
Pielawski alias Pserlstein, gibt zunächst an. das Schriftstürk im

Original gesehen zu haben; nach seiner Aussage in der ersten Instanz
hatte er nur das kirlztbild, nicht aber das Original des Dokumentes

gesehen; durch die Vernehmung wird er so in die Enge getrieben,
dasz er sich ,,nicht mehr genau erinnern kaun«. Es stellt sich weiter
heraus, dafz P-ielawski-Perlstein sich einmal in einem notarielleu

Vertrag, der im Biiro des Berliner Rotars Heinrich Rab abge-
schlossen wurde, als Rechtsanwalt ausgegeben hat, ohne
es zu sein, und wegen Urkundenfälschung oerurteilt
worden ist« Er ist dann beim Staatspräsidenten um Kassierung des
Urteils eingekommen und hat dabei als eines der Motive, die den

Staatspräsidenten veranlassen sollten, Milde zu üben, angeführt, dasz er

einer der wichtigsten Zeugen im Prezesz Ulitz sei.
Trotz-dem ist der Antrag der Verteidigung, die Glaubwürdigkeit dieses
polnischen Kronzeugen anzufechten, vom Gericht abgelehnt wordeiil

Verivunderlich war es, dasz das Gericht den gegen Ulitz aussagenden
Krakauer Schriftsachverständigen, Gymnasialprofessor Igiiaz Krol,
der im ersten Prozesz eine klägliche und peinliche Rolle gespielt hatte,
wieder zugezogen und seinen Ausführungen einen breiten Raum in der

Verhandlung eingeräumt hat. luffällig ist auch gewesen, dasz das

Gericht die von der Verteidigung geforderte Zu-
ziehung neuer Entlastungszeugen und Schriftsach-
verständiger abgelehnt hat. Im ersten Prozesz hatte das
Gericht geglaubt, in dem von der Regierung in Oppeln zur Ver-

fügung gestellten Material zum sall Vialiirha eine Lücke feststellen
zu können. Das hatte damals dem Staatsanwalt und mit ihm natürlich
der polnischen Presse Anlasz zu beleidigenden Ausfäsllen gegen die
preuszischen Behörden gegeben. In der Versufungsinstanz wurde den

polnischen Versdächtigungendurch dsie Aussagen des Polizeiinspektors
Menzel, Reihe, der Boden entzogen. Wenn schon in der Vor-
instanz die Verurteiliing des Angekilagten auf Grund eines als sät-
schung erwiesenen Schriftstückes jede-n gesunden Rechtsempfindens ent-

behrte, so ist es noch unverständlicher, wie der Staatsan walt vor

dem Appellationsgericht die Aufrechterhaltung des Ur-
teils der ersten Instanz in bezug auf die Feststellung der Be-

weggrüiide und ausserdem eine Erhöhung des Strafmaszes
und Verweigerung jeder Vewährungsfrist bean-
tragen konnte.

Das Gericht schlosz sich den Erwägungen des Staatsanivaltes

nicht an, sondern e r k a n n t e a u f s r e i s p r u ch. In der Urteils-

begründung führte der Vorsitzende aus, es sei wohl möglich, dasz sich
das photographierte Dokument bei den Akten befunden
habe. Es bestehe jedoch der Verdacht, das-z es von dritter
Seite gesälscht und in die Akten hineingeschmuggelt
worden sei. Wer es gesälschthabe, das festzustellen, sei nicht die Aufgabe
des Gerichts. Der Zeuge Polizeiinspektor Menzel aus Reif-e habe aus-

gesagt, dafz sich eine solche Vescheinigung bei den Akten
in Reihe nicht befunden habe. Sie sei auch nicht,notwen-
d i g ge iv esen, um Vialurha das Fortkommen in Deutschland zu er-

leichtern. Zwischen den Aussagen der Zeugen Pielaw-
s k i u n d Z u ch o n beständen nicht aufzuklärende W i d e r s p r ü eh e.

Der eine will das Beweisstück von einer Angestellten des Deutscher-·
Volksbundes, der andere oon einer Angestellten des deutschen General-
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konsiulats erhalten haben. Wenn der S ach v e r st ä n d i g e K r o l

auch bekundet habe, dass er die ödentität der Unterschrift nach der

Photographie festzustellen vermöchte, so stehe dem doch die Be-

kundung der beiden anderen Sachverständigen
gegenüber, daß es gar nicht möglich sei, die Unter-

schrift nach einer Photographie zu identifizieren.
Gegen das freisprechende Urteil ist nur die Kassations-
beschwerde in Warschau möglich. Sie niiisste binnen

sieben Tag en erfolgen und soll von der Staatsanwalt-

schaft tatsächlich bereits eingelegt worden sein.
Damit hat ein grosser politischer Prozefs sein verdientes

Ende gefunden. Ulits geht aus ihm von allen gegen ihn erhabenen
iVorwürfen gereinigt hervor. Der Prozess ivurde nicht allein

gegen seine Person, sondern gegen ihn als den Vertreter des deutschen
Volkes in Ostoberschlesien geführt. Er wurde geführt, um durch
den Nachweis illogalen Verhaltens die deutschen
Aiiiiderheitsbeschwerden in Genf zu entkräften.
Er hat aber bewiesen, dass die Deutschen Ostoberschlesiens mit
reinen Händen ihre Klagen vor den Völkerbund

bringen, für die sie bei den polnischen Behörden kein Gehör
sfinden können. Diese Tatsache, dass Ulits und mit ihm die deutsche
Minderheit durch den Prozess gerechtfertigt wurden. kann auch nicht
durch den verschärften Strafantrag des Staatsanwalts Lewandowski
abgeschioächtwerden. Dieser hätte seinem Staate wahrlich einen

besseren Dienst erwiesen, wenn er auf Grund der Zeugeiiaussagen und

Sachverständigen-Gutachten selbst den sceispruch beantragt hätte;
Polen stände dann vor dem Auslande trots des peiiilichen Prozesses
immer noch bis zu einem gewissen Grade gerechtfertigt da, weil es sagen
könnte, es hätte, anfänglich von der Schuld des Angeklagten über-

zeugt, dsurch die Einleitung des Verfahrens nur ,,seiiie berechtigten
Interessen« gewahrt, wäre aber nach Klarstelliing der Dinge gross-
zügig genug, die Anklage fallen zu lassen. Der Vertreter der An-

klage hätte damit dem mit sälschuugen arbeitenden politischen
Spiviiagedienst allerdings selbst das denkbar schlechteste Zeugnis und
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den unbequemenDeutschen ein Unschuldsattest ausstellen müssen. So
weit reichtedie poliiische Grofszügigkeit nicht.

Eine neue Weiiduiig scheint die Witz-Angelegenheit- durch die

Zeugenaussagen des Hauptmanns Lis nehmen zu wollen. Dieserbes
hauptete nämlich,dass U l i ts d e u t s ch e r B e a m t e r sei und festes
Gehalt beziehe. Es stellte sich in der Beweisführung heraus, dass sich
die-se Behauptung auf ein besi einer Haussuchung beschlagnahnites
Schreiben ohne Datumsangabe, Adresse und Unter-
schrift stütst, dessen Inhalt sich auf deutsche Oehrpersoneii
bezieht, die als beurlaubte deutsche Beamte nach der Abtretung an

Polen noch für einige Zeit in Ostoberschlesien zurückgeblieben waren.

Auf die Frage des Verteidigers, warum- er dieses Schreiben, das

übrigens auch nur im Lichtbild vorlag, nicht schon in der ersten Instanz
vorgelegt habe, entgegnete der Hauptmann Lis: Damals sei viel von

der Logalität des Ulits die cRede gewesen; er habe sich in-

zwischen davon überzeugt, dass Ulits nicht logal
sei (!s und er zweifle auch daran, ob der Angeklagte
polnischer Staatsangehöriger ist. Als ihm darauf dessen
polnischec Staatsangehörigkesitsausweis vorgelegt wurde, fügte der

·Bselastu-ngszeugehinzu, er wisse sehr wohl, dass es eine Menge Leute

gebe, die doppelte Staatsangehörigkeit besitzen. Diese
,,Eiitdeclcung«·kann, so haltlos sie ist. da Ulits, der seit 1905 in

Kattoioitswohnt, durch die Geiifer Bestimmungen politischer Staats-

angehoriger wurde, für die weitere Behandlung des ,-,8cilles Ulits«
durchPolenunter Umständen noch bedeutungsvoll werden. Sie lässt

vermuten, mit welchen Mitteln die Polen den Deutschtumsführer, deni

sie durch keine Unterschriftsfälschungen und Verdächtigungen bei-

koinmenkonnten,vielleicht doch noch »unschädlich«zu machen gedenken.
Sie bestreiten seine polnische Staatsangehörigkeit, wie sie es iii zahl-
lo«sen»anderen sällen getan haben. um sich die Möglichkeit zu ver-

schaffen, ihn als ,.lästigen Ausläiiider« über die Grenze zu schieben.
nachdemes ihnen nicht gelungen ist. ihn als politischen Staatsangehöri-
gen ins Gefangnis zu bringen. Der ,«,sallUlits" ist für Polen also
anscheinend noch nicht erledigt.

Der Prozeß in Czenftochau. — Erpressung und Spionage
Vor dein Kriegsgericht der Garnison in Ezenstochau fand Anfang

April eine Verhandlung gegen die beiden Deutschen Georg Scholz
iind Wiillg G e b h a r dt statt, die sich der polnischen Dienstpflicht durch
die slucht über die deutsche Grenze entzogen hatten. Die beiden An-

«geklagten wurden zu se sieben Zähren schweren Kerkers
verurteilt zuzüglich 1500 Zlotg Geldstrafe Bei der

Verhandlung kamen, wie die D.A.Z. voiu 13. -l. 50 erfährt. charak-
tecistische Einzelheiten iiber die Methoden der poliiischen Regierung
zur Sprache, die sie gegen ihre deutsche Minderheit anzuwenden pflegt.

Die beiden jungen lLeute, aus der Umgegend von Kattowits gebürtig,
waren vor etivaeinein halben öahre zusammen niit noch zwei anderen

jungen Deutschen gefloheii, weil sie einer Dienstzeit von zwei Zahren
in der Ukraine entgehen wollten. Sie wandten sich in Berlin zu-

nächst an die Polizei. die aber jede Unterstützung ab-

lehnte. Durch Vermittlung eines Herrn der ,.s?iga für Menschen-
rechte« (l) kamen sie in Verbindung niit einem gewissen Dr. W e l l n e r

·— der in Wahrheit Dr. VZagiier heisst und Pressechef der

politischen Gesandtfchaft in Berlin ist. Dieser bot ihnen
Geld und riet ihnen, ins Vheinland zu fahren, wo sie angeblich sicherer
wären als in Verliii. Zu diesem Zwecke brachte er sie in Verbindung
init einein französischen Herrn M i e r r g, der sich als Kaufmann
ausgab.

—

Später erst erfuhren sie, dass es sich bei diesem Herrn um den M i l i-

tärattache der- französischen Botschaft iii Berlin»
haiidelte. Dieser Herr, dem die Werbuug für die s r e m d en l e g i o n

in Deutschland unterstellt ist, schickte die jungen Deutschen nach Mainz.
Hier wurden sie von der französischen Geheimpolizei
v e rhaftet. Scholz und Gebhardt konnten fliehen und kehrten nach
Breslaii zurürk. weil sie erfahren hatten, dass die poln isch e P o l i —-

zei ihre Eltern wegen ihrer slucht verhaften wollte-

Uni dies zu verhindern, wandten sie sich an den politischen General-
koiisul Vl a l h o in m e in Beutheii (0.-S.) und boten ihm freiwillig
an, nach Polen zurückzukehren, falls man ihre Eltern freiliefse.
Malhonuneerklärte den beiden Deutschen, sie würden

strasfrei ausgehen, wenn sie ihm Material gegen
den Deutschen Volksbund iii Oberschlesien liefern
w ii r d e n. G a n z b e s o n d e r s verlangte er Belastungsmaterial
gegeiideiideutschen sührerUlits. -

»

Man bot Scholz und Gebhardt an, als S p i o n e in d e n

Dienst detr politischen Gesandtschaft iii Berlin zu
treten. Grofse Geldsuninien würden dabei zur Verfügung gestellt
werden, ebenso versprach man ihnen alle möglichen Vorteile. wenn sie
später in den poliiischen Staatsdienst übertreteii würden. Die beiden
Deutschen gingen zum Schein auf dieses Angebot ein. Man· gab ihnen
auch die Zusicherung des freien Geleites nach Katto-
io i ts. Als sie dort ankamen. iourden sie jedoch so f o rt v e r h a f t et

und dem dortigen Woiwodeii G r a s z g n s k i vorgeführt.Dieser erklärte
ihnen rund heraus, dass sie ihni als Z eng en in d e m P r o z e ss
gegen den Deutschen Volksbund dienen niüssteii.

Da die beiden Deutschen auf dieses hochberräterische Angebot
nicht e i n g e h e n wotlten, versuchte man einen anderen Vorschlag.
Man bot ihnen an, als poliiische Landarbeiter nach der

Provinz Ostpreufsen oder Grenzmark zu gehen, uni

dort die Landesverteidiguiigsverhältiiisse auszu-
k un dsch aften-. Die Zentrale dieser gross angelegten Spioiiage liegt
in den Händen des poliiischen K o n s u l s .E l in e r i u S ch n e i d e -

niühl, während der poliiische Konsul Cabaczgnski in
K ö n i g s b e r g die Bespitseluiig der Verhältnisse in Ostpreussen zur

besonderen Aufgabe hat. Da d i e b e i d e u D e u t s ch e ii st a n d -

h a

fltblieb-en, wurden sie zu der obeiierwähiiten harten Strafe ver-

urtei t.

Um den Handelsvertrag.
Das Verhalten Potens.

Die voni Handelsministeriuin iiispirierte ,,Gazeta Handloiva« Ver-

öffentliche eine Mitteilung, der-zufolge der poliiische Gesandte Knoll
den Auftrag erhalten haben soll, beim Reichsaiiszenminister Eiirtius
und cResichswirtschaftsniinister Dietrich den Vorschlag zu machen,
gewisse Ceile des Handelsvertrages (Aufhebung der Kampfmafsnahmein
Kontingente) ohne Ratisizierung in Kraft zu setzen. Dieser Vorschlag
soll sich jedoch nicht auf die Bestimmungen iiber Einreise, Aufenthalt
und Niederlassung bezogen haben, die angeblich der Ratifizierung be-

dürfen. Das ,,Posener C-ageblatt« hat an amtlicher polnischer Stelle

erfahren, dass diese Rachricht jeder Grundlage entbehrt; es betont.
dass auch die Vereinbarungen über das Riederlassungsrecht sehr wohl
durch einfache Verfügung. ohne Genehmigung des Sejin in Kraft ge-
setzt werden köniiteit. Dass von pohiischer Seite gerade in dieser srage
verfassuiigsrechtlicheBedenken erhoben weisdeii, lässt erkennen, dass
man in Polen die Riederlassungsbestimniungen. die fiir Deutschland
das Wichtigste am Handelsabkociinien sind, nicht in Kraft setzen will,

trotzdem aber verlangt, dass Deutschland seinerseits die für Polen
wichtigsten Abmachiingein die über die Schweine-—und Kohlenkontiiis
gente, in Kraft setzen soll. In Polen ist eine starke Beunruhigung
durch das Agrarprvgraiiini des Ministers Schiele ent-

standen. Man befürchtet iiänilirh, dass dadurch die Ausfuhr land-

ivirtschaftlicher Erzeugnisse aus Polen stark beeinträchtigt würde. Bei
den Verhandlungen seien die bei der Ausbalancierung der Zollsätse
auf einer gewissen Höhe zu erivarteiiden beiderseitigen Eiiifuhriiieiigeii
gegeneinander abgeivogeii worden. Durch die deutschen Agrarzoll-
erhöhuugen werde dieses Gleichgewicht wieder gestört, sagt man. in

Polen. Man sagt aber nichts davon, dass Polen seinerseits bedeutsame
Zollerhöhungen für wichtige Waren der deutschen öniportliste und vor

allein eine stark hemmende Ausgleichssteuer für solche Waren bei der

Einfuhr geplaiit hat, die bei der Erzeugung im Innern einer Umsatz-
steuer unterliegen, wodurch das bei den Verhandlungen zugrunde ge-

legte Gleichgewicht gleichfalls gestört wird. Vsiseliiiehr tut niaii jetzt
so, als ob erst das Schiele-sche Programm die poliiische Regierung zur

Erhöhung der öiidustriezölle und sur Einführung der Ausgleichsfteuer
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veranlassen könnte. Wenn auf den polnischen Vorschlag einer«teil-
iveiseii önkraftsetzung eingegangen oder wenn die zweite, eben ermahnte
srage akut werden sollte, ständen neue, ivahrschinlich shr schwierige Be-

sprechungen mit Polen bevor. Der Warschauer Ministerrat
hat sich mit den Jollerhöhungen für landwirtschaftliche Erzeugnisse
befaszt; das Regi-eriungsblatt, die ,,Gazeta Polska«, erfährt, dasz dem
polnisschen Gesandten in Berlin entsprechende önstruktionen erteilt
worden sind. Die polnischen landwirtschaftlsichen Kreise haben beim
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Aufzenminister, Handelsminister und Ackerbauminister gegen die Er-

höhung der deutschen Agrarzölle durch liberreirhung einer Denkschrift
protestiert. Das Schweinekontingent ioürde entwertet; eine Reihe
politischer Erzeugnisse, so z. B. Eier, Gerste usiv., würden nacb der

Jollerhöhung schlechter als während des Jollkrieges gestellt. Unter
diesen Umständen habe die polnisrhe Landwirtschaft kein

Interesse mehr am Zustandekommen des Handels-
vertrages.

Die polniiche Kunstausitellung in Berlin aufgegeben
Nachdem im vorigen Jahr in Warschau eine deutsche Kunst-

ausstelluiig unter der Schirinherrsrhaft Jaleskis stattgefunden hatte,
sollte in Berlin eine polnische Kunstausstellung abgehalten werden.

Wegen der Oppelner Vorgänge wurde sie im vorigen Jahre ver-

schoben. Sie sollte nun am 13. April eröffnet werden. Das War-

schauer Regierungsblatt meldet aber setzt überraschenderiveise,dasz
sie wiederum »an unbestimmte Zeit« verschoben worden wäre, d.h.
also wohl, dass man den Berliner Aussiellungsplan aufgegeben hat.

Die ,,8rankf.Ztg-« meint, die Polen hätten»dieAusstellung «aus
Verdrufz darüber abgesagt, weil der Aussenniinister Dr. Eurtius

es abgelehnt habe, das Protektorat zu übernehmen, da das für ihn
als Mitglied des neuen Kabinetts nicht tragbar sei. Das Blatt tadelt

das, weil ja der polnische Staatspräsident das Protektorat über die-

deutsche Kunstausstellung im vorigen Jahre auch übernommen habe und

es sich doch also blosz uin die Erwisderung einer Höflichkeit gehandelt
hätte. Dieser Meinung sind wir ganz und gar nicht. Wenn Herr
Dr. Eurtius nach dein Abschlusz der Polenverträge auch noch die

Schutzherrschaft über eine polnische Ausstellung in Berlin übernommen
hätte, so würde das bei uns niemand asls eine blofze Höflichike-1t»an-
gesehen haben, sondern als den Ausdruck einer unerträglichen und über-

triebenen Polenfreuiidlichkeit.

350 Millionen Mark zur Hilfe iiir den Osten.
Die Denkschrift der Reichsregierung ist dem Reichsrat zugegangen.

Der Reichsfinanzminister hat deni cReichsrat nunmehr die Denk-

schrift über die Hebung der durch die neue Grenzziehung notleidend

gewordenen Gebiete des Ostens vorgelegt·

iJn der Einleitung heifzt es: »Der vorliegende Plan einer Osthilfe
kann wegen der Abgrenzung seines Aufgabenkreises, für welche die

sinanzlage des Reich-es entscheidend mitspricht, nicht alles um-

fassen, was zum Wiederaufbau des Ostens not-

wendig ist und geschehen müsste. Vielmehr wird die Ge-

samtpolitik der deutschen Reichs- und der preußischen Staats-

regierung und die Bewirtschaftung aller Haushalte der Reichs-
und der preußischen Staatsressorts als leitenden Gesichts-
punkt den berücksichtigenmüssen,die Widerstandskraft des Ostens
so zu stärken, dass die sich hier auftuende wirtschaftliche nnd national-

politische Gefahrenguelle verstopft wird.

Die Ostprovinzen müssen in die Lage versetzt werden, auf
gleicher Stufe mit anderen Laiidesteilen wettbeiverbsfähig zu
werden.Esistunvermeidlich,daszdie anderen Landes-
teile zur Erreichung dieses Jieles Opfer werden

bringen müssen, sei es beispielsweise auf dem Gebiete der

Steuergesetzgebung, auf dem Gebiete der Verteilung
und Vergebung von Aufträgen und Lieferungen
oder in sonstiger Weise, durch die der unmittelbar vor dein

Zusammenbruch stehende Osten wenigstens anf eine Reihe von Jahren
bewußt vor anderen Gebietsteilen bevorzugt wird.«

Es werden nach diesem Programm zu betr euen sein ganz Ost-
preuszem die vier Kreise Lauenburg, Bütow, Stolp und Rumnielsburg
des Regierungsbezirks Köslin, die Kreise Jül-lichau-Srhwiebus und

sriedeberg, Lansdsberg und Arnswalde der Provinz Brandenburg, die

ganze Provinz Grenzmark Posen-We«stpreuben, oon cRiederschlesien
die Kreise Guhra»n, Militsch, Ramslau. Gr.-Warten-berg, Glogau,
Zregstadt und Gründerg und ganz Osberschlesien.
ön West-R-ieder-schslesiensoll eine besondere Wohnungsfiirsorge des

Reichsininisteriums des Innern für das Waldenburger Revier ein-
setzen. ani übrigen wird es Preufken überlassen werden müssen, aus

seinen Mitteln die Rot West-Riederschlesiens zu lindern.
Die Denkschrift enthält zum Schlufz ein-e Zusammenstellung über die

behandelten Einzelaufgaben. Danach erfordern die Bedürfnisse des

Ostens einen Gesamtbedarf innerhalb der nächsten zehn Jahre für die

Zwecke der Landwirtschaft (Entschuldung) 59,Z, Erhaltung bäuerslicher
Betriebe 4, Lastensenkung (an lO Jahre) 70, Zrachtenerstattung für
Hinterpoinmern (an 5Jahre)5, Produktionsföcderung 5, Meliorationen

7,5, Bactsschregulierung 0,8, Sefzhaftniachung von Landarbeitern (Um-
schuslung usw.) 0,75, önstandsetzungsfonds für Stadt und Land 10,
Kleinbahnen 2, Ehausseebauten 75, Wasserstraszen und Verkehrs-
förderung 3,4, Elektrizität 25,8, Gewersbeförderung 2,7, Kindergärteii
lo, Jugendeinrichtungen s, Schwesternstationen b, Krankenhäuser 15,"
Reserve 29 Mill. »st.

Der Gesamtbetrag beziffert sich nach dieser Aufstellung aus
350 Mill. .tt. Dieser Betrag ist aber nur als vorläufig zu betrachten-

Herr Bello von Gerlach und die Polen.
Die Eiithiillungen über die aus politischen Staatsmitteln an Herrn

von Gerlach gezahlten Unterstützungenbeschäftigen noch immer die
deutsche Presse. Die Berichtigungen der Herren von Gerlach und

Groszmann haben ivir bereits in der letzten Rummer auf ihren wahren
Wert z-uriickgefiil)rt. Die ,,Gern1ania«, die diese Enthüllungen zuerst
gebracht hat, hat sie in gleicher Weise abgetan. Die ,,Märkisch-
Posener Grenzzeitung« in Meseritz erinnert daran, dafz Herr
von Gerlach ini vorigen Jahre die Posener Aus-
stellung längere Jeit besurht hat, dasz er dabei von der

p lnischen Presse sehr gefeiert ivurde und mit polnischen Kreisen weit-

gehende Zühlung genommen hat. Herr von Gerlach hat in seiner Be-

richtigung behauptet, er habe im Jahre 1929 in Polen keine Vorträge
gehalten; die Reise zur Ausstellung nach Posen hat er aber ver-

schwiegen. Er hat im vorigen Jahr, als sein Verhalten in Posen von

deutschen Blättern gegeiszelt wurde, erklärt, er sei nur nach Posen
gekommen, um sich einen ilberblick über das polnische Wirtschaftsleben
zu verschaffen, eine Erklärung, die von jenen Blättern, die anscheinend
besser Bescheid wußte-n,mit Spott aufgenommen wurde.

Roch eine merkwürdige Studienfahrt durch Polen.
In weiten Kreisen erregt eine Artikelserie, die der ,,Dortn1.un-

der Generalanzeiger« kürzlich über die Lage der deut-

schen M in d er h eit in P olen veröffentlichte, Aufsehen, nament-
lich in Polen. Bekannt geworden ist diese Artikelserie dort durch den
Krakauer ,,Kurser Eo dzienii x1«,der sie mit einem wahren Freu-
deiigeheul aufgriff, um sie gegen die deutsche Minderheit auszunützen

Mit berechtigter Empörung wendet sich der »Oberschlesische
Kurier« gegen die ganz unglaublichen Ausführungen des leider nicht
mit Aamen genannten ,,b es o n d e r e n M i t a r b e it e r s«. Die Er-

gebnissedieser ,,Studienfahrt« zeugten von h v f f n u n g s l o s e r p v -

litischer Raivität Mit fassungsloseni Staunen lese man von

einem ,,srieden, dessen organisatorische Konstruktion der Amerikaner
Wilson dem verblutenden Und verarmten Europa« geschenkt habe.
Bollends niifztrauisch aber werde man, wenn schon in diesem ersten Artikel

die Beschwerden der deutschen Minderheit in Polen als Äußerungte
,,leichtverletzlicher Gemüter« hingestellt werden, die sich im Vollgefühl
ihrer Privilegien in Genf gegen Polen beschweren«.Zur Charakteri-
sierung dieser merkwürdigen ,,Studienfahrt« diene weiter die Fest-·
stellung, dass sich der Verfasser über das ,,Ger ed e von de r blu -

tenden Grenze« lustig macht. (l) Ihm scheinen Hunderttausende
von der Heimat losgerissener Menschen, die abgeschnitteiien Verkehrs-
stränge, die gesprengten Brücken harnilos und selbstverständlich.Dafür
versetzt er den Danzigern noch einen besonderen sufztritt, indem er von

einer Bedrückung der Polen in Danng spricht.
Es würde zu weit führen, auf all die übrigen unglaublichen »Er-

kenntnisse«,die der Anonymus verzapft hat, einzugehen. Das tollste
Stück ist, wie der ,,Oberschlesische Kurier« erklärt, wohl des Verfassers
Meinung, das; man »die Verhältnisse in Oberschlesien
nicht allzu tragisch nehmen darf«. Ein Land, das so un-

endlich gelitten habe, wie das oberschlesische,darf für sich in Anspruch
nehmer-, dafz man senie Probleme ernsthafter studiert·

Wer der-Verfasser dieser Berichte über eine Studienreise ist? Wir

wissens nicht. Aber wir erinnern daran, dass der edle Her r v. G er -

lach Mitarb iter des ,,Doctninnder Generalanzeiger« ist und

dasz er in diesem angeblich ,,unparteiischen··Blatte kürzlich den Deut-

schen Ostbund und unseren Bundespräsidenten Ginschel angegriffen
hat. Sollte diese Tatsache im Verein mit dem politischen Blödsinn und
der Enthüllung über die Unterstützungdeutscher Politiker aus polnischen
Staatsmitteln nicht auf die richtige Spur führeii?!

Der Oftbund hilft Dir!
Willst Du ihm helfen? Zinsskiskktkeiiik
fein »Ostland«! Dadurch förderst Du wirksam die uns allen

gemeinsame Sache der Ostmartl
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Äufeejtefnng
Was so dringlich an dein Herz geklooft,
helles Lenzgliirk nun vom Himmel trovft.
Jede Knospe .— gestern noch voll Traum —

strahlt erwachend heut von Strauch nnd Baum.

Gestern rief die Drosfel noch: »Komm bald!«

Heute singt mit ihr der ganze Wald.

Blaue Blumen rerken sich verfehnt,
ihre Augen — ionnenlichtentwöhnt—

Z
Z
Z Weta Pestke.

tränen alle Bangnis in das Moos,
bliihen sich von allen cRiirhten los-

Ans dem anfgeriffnen Arkerfeld
Schaffensodem brodelnd dich umwellt.

Du verweilft vor allem voll Gebet,
in dir lanter Ostern anferfteht.
Keine Dunkelheit, kein Schweres ist,
da du selbft ja erdeneinfach bist.
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Øjtee».
Troftlofe Tage waren zu troftlofeu Nächten geworden; ein neuer

Morgen bricht an, armselig wie die anderen. Freitag, dann der

Sabbat, nnd nnn die Sonntagfriihe.
Da eilen die stauen zu dem Grabe.

Ihre zitternden Herken tragen sie dorthin, ihr Weinen in das

Unfaskliche hinein.
Die ganze Liebe haftet an diefem Grabe. Was haben fie noch?

Vorbei das Aieffiashoffem in Blut und Wunden ein Gott-Traum

erstickt, selbst das Menschentum, das schlichte, nichts begehrende
Menfchentnm iiberwiiltigt vom Sieger Tod . . . Ein Grab blieb iibrig,
weiter nichts; und ein Erinneru; und die grosse, grosse Liebe.

»

Ein Grab blieb übrig; nnd die wehe Einsamkeit, ans-sen nnd in den

Herzen.
Dies Gefühl hatten sie alle einst gehabt: Wo sollen wir hingehen,

du haft Worte des ewigen Lebens . . . Und nnn-?

Ia, wo sollten sie hingeben.
Es blieb nur das Grab übrig, und in ihm ein toter Körper, ge-

frhändet vom Haß, geheiligt von der Liebe — alles war das, alles.

So kam die Sonntagsfriihe iiber das jiidische Land und iiber ein-e
Welt, die nichts wthe, nichts ahnte von diesem Morgen und feinem
Sinn.

Von der ganzen Tragödie war nur ein Grab übrig, nichts anderes.

Und auch dieies war leer.

Wo sollen wir hingehen?

Ja, das Grab war leer. Das Grab war kein Grab mehr, Gräber
waren nicht Gräber mehr — in diesen Stunden hatte Gott an feine
Srhöpfnngsschrift das Siegel geheftet: der Tod war über-mindern

Sichtbar ijberwnnden, sichtbar allen, die -Augen hatten und Augen
haben, zn sehen. Das Grab war leer.

Wo sollen wir hingehen?
Wohin?
Um das leere Grab»zurktein Schein, Licht leuchtet anf, Licht formt

sich xn Gestalt, eine Stimme klingt, klingt . . .

Jst das Traum? öft’s Wahrheit?

» Eine Stimmeans der Sonntagfriihe, oft, oft gehört, immer geliebt
in ihrer troftenden»Kraft,nun fast vergessen iiber der erbarmnngs-

äofensAbszttdessceitagabend nnd der noch erbarmungsloferen Armut
es a a .

,,siirchtet euch nichtl«
Wie? Keine Furcht?
Was?

Er — der Todiiberwinder, der Vollender des Gottescvekkes, der
Geliebte, Geliebteftet

Er ift da!

Anferflandenl
Ja, wahrlich auferstanden!
Es gibt keinen Tod —- es gibt nur ihn, nnr das Leben, nur die

Liebe. Und keine Zurcht mehr . . .

Osternl

Was dann?

Is-

Als aber der Tag sich Zur Riifte neigt nnd der Herr den Sänger-n
auf dem Wege begegnet, weiss ihr Herz nnr diesen einen Wunsch:
»Bleibe bei uns, denn es will Abend werden«

Wir aber?

Anch unser Tag geht einft zur cReige; einmal neigt sich jeder Tag.
Und dann? Dann?

»Bleibe bei uns!«

Einmal neigt sich jeder Tag. Und darum: Wo sollen wir hin-
gehen? Du haft Worte ewigen Lebens!

Einiges Leben . . . Das ist der Sinn dieses Morgens, der Sinn
der Welt.

Kein Tod, ewiges Lebenl

Und ewige Liebe!

Ewiges Osternl

Zranz Lädtke.

Fug dei- Ketegs- und VoljoJewMenzeit im Valtenmmia
(E rh lits-J

»Du sollst erschossen werden, denn du bist hier überflüssig, vor-

wärtsl« Eine Abteilung Soldaten nahm mich in die Mitte und führte
ihren Gefangenen vors Haus, stellte mirh an die Wand. Drei Ge-

wehrmiindungen hoben sich, starrten mir ins Gesicht. Mir schien es

eine Ewigkeit, warum srhossen die Halunken nicht, worauf warteten

sie? Es war ein gräßliches Gefühl, wehrlos dastehen Zu miissen.
Plötzlich winkte der Anführer der Rotte lachend: »Wir wollten nur

sehen, wie du dich benimmst, siihrt ihn abl« Eine Stunde verging.
Blutbesndelt kam ein Trupp Soldaten aus den Viehstiillem berat-

srhlagte, was sie nun beginnen sollten, stolperten die Treppe heraus,
drangen in tnein Zimmer. »Wir wollen dich auch abschlarl)ten."
Draußen kamen uns einige Soldaten entgegen, satt ooni Essen.
»Genossen,was wollt ihr, wir haben ihn doch unschädlich gemacht,
alles«gehortdein Volk, laßt ihn laufen und geht, das Essen wird

kalt, Rath kurzem Hinundher durfte ich gehen, der Hunger über-

Von Wilhelm v. Klot.

wog. War irh nun frei, oder hatten sie blosj vergessen, mich wieder

einzusperren? Wo mochte Hegking stecken? öch hatte aus cReden der

Soldaten gehört, dass auch er verhaftet war. Wen sollte ich fragen.
welchen Letten mit der Nachforschung beauftragen — kein einziger
war zuverlässig. örh machte mich selbst aus, wurde Von eitlem

Schärpenträger eingesangen und wieder eingelocht. Vom Fenster hörte
ich, wie das Gut als cBolkseigentum ansgerufen wurde, die Arbeiter

wählten aus ihrer Mitte einen Ausschuss, welcher die Landausteilung
vornehmen sollte. Die Arbeitsglocke, das Symbol der Bedrückung,
wurde johlend oom Stalltnrm heruntergerissen und in den Teich ge-

worfen. Künstig sollte jeder arbeiten, wann er Lust hatte und wie

oiel es ihm pas-te
Der Wahnsinn wuchs. Die Soldaten wollten den Arbeitern im-

poniereci, brachten ein Alaskhinengewehr in Stellung. Hämmernd

sägte es eine nralte Lärrhe ab, krachend und splitternd sank der
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riesige Vauni zur Erde. Es wurde Abend, die meisten Soldaten hatten
fich müde getobt und verschwanden im Schloß, räkelten sich-auf den

Möbeln. Nur in einigen irrlichterte es noch, ihnen fcbien ein-’Objekt
für ihren Vetätigungsdrang zu fehlen. Sie fahen mich am senster,
kamen herauf, begannen mich zu verhöhnen. Einer fand eine Kneif-
zange, spielte damit, stieß feinen Nachbar an, raunte ihm etwas zu,
und dieser ging hinaus. Nach einer Vseile kam er mit einer zweiten
Zange wieder, nnd dann haben sie mir bei-de Daumen gequetfcht, daß
die Spuren noch heute zu fehen sind. Draußen brüllte eine Rotte:

,.Rieder mit ihni.« Man holte mich heraus, stellte mich wieder an die

Riand Reugierige Iamnielten fich im Halbkreis. Ein Schärpenträger
kletterte auf eine Er-

«
höhiiiig und fing an zu

sprechen. Die Leute
: drängten näher heran.

Diesmal sollte es wohl
Ernst werden, man

merkte es an der Er-

« reginig der Versamm-
·

lung. Da faßte jemand
meinen Arm, Hegking
ivar’s. Er zerrte miih

s; hastig um die Hausecke.
Vsir liefen zum Stall,

." zwei Pferde standen ge-
·

sattelt bereit, und wir

z flohen in die. Nacht,
. auf Schleich- und Wald-

« ivegens erst nach Norden,
zwei Tage lang, bis die
Soldaten unsere Spur
r-erloren. Dann kehrten
wir um und erreichten
nach weitem Uniweg als

s-
»

Bauern verkleidet Riga,
E

das damals noch russisch
war. Da dauernder

: Aufenthalt nur Leuten

gestattet wurde, die das

·
inilitärpflichtige Höchst-
rlter längst überschritten
hatten und die poli-
:,eiliche iiberwachuiig
äußerst streng war, blieb

Zins nichts anderes

ubrig, als täglich die

Wohnung zu wechseln
Marien v.Klot. und reihum bei allen

Verwandten zu über-

nachten. Das ging so, bis eines Tages das Grollen der Geschützesich in
ein wüten-des Getöse verwandelte. Am folgenden Nachmittag klirrten
plötzlich die Fenster. Unter entfetzlichem Krachen fuhren deutsche
schwere Haubitzgeschosse in die Stadt, rissen große Trichter in die
Straßen, rafierten einige Häuferfronten weg, fegten die Dachpfannen
voneinigen Dächern. Die Russen begannen die Stadt zu räumen,
erst in aller Stille. Ein Regimeiit nach dem anderen marschierte
durch menschenleere Straßen. Und dann kamen die marschierenden
Nachziiglev Keine Schaufensterscheibe iu den Hauptstraßen blieb heil.
Vsas die Soldaten nicht wegschleppen konnten, stahlen die Letten.
Als die Geschäfte ausgeplünsdert waren, kamen die Privathäuser an

die Reihe. Es gab Schießereien, denn die Bewohner hatten die
Türen-abgeschlossen und setzten sich zur .Wehr. Auch in unserer
Straße hob ein Hexenkefsel an.

fegte plötzlich ein Gassenjunge um die Ecke und brüllte: »Die Deut-
schen sind da.« Im nächsten Augenblick waren die Plünderer ver-

schwunden.es wurde mäuschenstilL Wir eilten hinaus, liefen durch
die Straßen, alles ausgestorben. Endlich am brennenden Vahnhof
stießen wir auf den ersten Posten, ein htaschinengewehy und seine
Vesdienungunter fremdartigen Stahlhelmen. Der Iubel läßt sich weder
in Worte fassen noch beschreiben. Immer mehr Leute sammelten sich
an, bis schließlichder weite Platz Kopf an Kopf gefüllt war. Man riß
sich formlich um die Soldaten, jeder ivollte wenigstens einen als Ein-
quartierung haben, und dieser Wunfch ging in Erfüllung. Riga
rear frei.

Alle waren überzeugt, daß der Vormarsrh gleich weitergehen und
der übrige Teil -des Valtenlandes auch besetzt werden würde. Das

war-jedoch ein Irrtum. Wenige Kilometer jenseits der Stadt blieb
die dront stehen. Eine stille Zeit begann. Die Wochen wurden zu

Qiivnatein Von ,,driiben«·langten einige wagemutige junge Leute an,
die firh durch die Posten geschlichen hatten, und berichteten entsetzliche
Gewalttaten der Volschewisten. Immer beängftigender wurden die
Nachrichten. Die sront bieb still. Da, eines Tages in der Mitte
des Februar, wurden alle, die fich freiwillig als sührer nnd Dol-
metscher gemeldet-hatten, Hals über Kopf eingekleidet und an die

sront befordert. Ich hatte das Glück, zu einem Stoßtrupp komman-

diert zu werden. In der Nacht ging’s los. Ohne Schuß ivurden

die rusfisrhen Linien überschritten, und als der Morgen graute, waren

wir bereits tief in feindlichem und doch so bekanntem Gebiet. Ein
kurzes .Waldgefechtvertrieb eine bolschewistische Abteilung aus ihren
Unterständenund Erdhiitten, und nun begann ein Wettrennen um die
Befreiung meiner Landsleute in Dorpat und Revol. »Wir kamen zu

In diesen kritischen Augenblicken
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spät. Häng-s des Weges lagen erfchosfene Valten, Männer, Frauen,
alte, junge, die oon den Volschewiften umgebracht waren, als sie die

Verfolger hinter sich fpürten. Ein grauenhafter Anblick. Hunderte
waren im letzten Augenblick in Zügen ver-laden worden und befanden
fich auf dem Wege nach Sibirien. Die ilbriggebliebenen waren außer
sich vor Freude. Das Bangen um die oerschleppten Angehörigen
dauerte nicht lange, der Kaiser stellte die Volschewisten vor die Ent-

scheidung, die Geifeln ausziiliefern oder sich auf einen weiteren Vor-

inarsch gefaßt zu machen. Die Aussen gaben nach, und alle Valten
ivurden heimbefördert.

Nun begann ein freudiges Schaffen, besonders auf den Gütern,
jeder wollte nach besten Kräften dazu beitragen, die Rot des deutschen
Vaterlandes zu lindern. Das Jahr wurde gut, die Felder brachten
reiche Ernte. Wie ein sauftsrhlag traf die Nachricht, die sront geht
zuriick. Niemand glaubte es, bis die ersten abziehenden Truppen
die Tatsache bewiefen. Die Volschewisten rückten nach, ergossen fich
wie eine Horde ivilder Tiere über die preisgegebenen Gebiete. Rück-

zugsgeferhte kundeten die nahende Gefahr und nun verließen auch die

Zuversichtlichsten sihr Heim und flohen nach Riga Die Stadt war

überfüllt, die Eisenbahnen durch die Eruppenbeförderung für die

Zioilbevölkerung gesperrt, im vereisten Hafen lagen bloß ein deutscher
und ein fchwedischer Dampfer. Im Ru waren sie überfüllt und ver-

ließen die Stadt. Aus den zurückflutenden deutschen Truppen ivurde

durch Aufruf die ,,Eiserne Dioifion« gebildet, wir meldeten uns zur

,,baltischen Oandeswehr«. Man hoffte die Stadt zu halten, zog den

Volschewisten entgegen und verfuchte fie aufzuhalten. Aber die

Übermacht war zu groß. Unter schweren Verlusten mußten die kleinen

deutfchen Abteilungen zurückgehen. Am Z. Januar fiel Riga in die

Hand der Volschewisten. Und nun begann ein Schreckensregiment, das

zu bejchreiben die Jeder sich sträubt. Eine Verhaftung jagte die
andere. In allen Straßen waren öffentliche oder geheime Kom-

msisfariate errichtet worden, in denen den Festgenommenen ohne Jeder-
lesen alle Wertsachen abgenommen wurden. Mit Verhören oder der-

gleichen umständlichen und zesitraubenden Angelegenheiten hielten sich
die neuen Herren nicht auf, sondern fperrten die Verhafteten kurzer-
hand ins Gefängnis Es dauerte nicht lange, bis die beiden Anstalten
überfällt waren. Valten mußten mit gemeinen Verbrechern die Zellen
teilen, und das Ungeziefer, oor allem die Läuseplage, breitete sich in

unglaublicher Weise aus, denn Sauberkeit war dem Gefängnispersonal
ein unbekannter Begriff. Um ihre Opfer nicht umsonft zu füttern,
wurden die Männer zu Straßenarbeiten, Müllabfnhr, Holzarbeit und

andere-n öffentlichen Verrichtungen kommandiert. Auf Alter und

Gebrechen nahm der Kommifsar keine Rücksicht Die Gefangenen,
welche oft außerhalb in Baracken oder leeren Eisenbahnwagen über-

nachten mußten,die der Sicherheit und Einfachheit halber abgeschlossen
wurden, lagen auf faulendem, oft tuphusoerseuchtem Stroh. Die Frauen
wurden gezwungen, die Sußböden in den Krankenhäusern und Laza-
retten zu säubern. Auf diefe Weise wurden alle möglichen Krank-

heiten, nicht zuletzt die Typhusseuche, in die Gefängnisse eingefrhleppt,
die Läuse sorgten für ihre Weiter·verbreitung, und die durch völlig
unzureichende Ernährung gefrhwächten Körper konnten den An-

fteckungskeimen keinen Widerstand leisten. Aber dies Mittel zur

Ausrottung der Valten war den Volschewisten nicht wirkfam genug,

sie brauchten Platz fiir neue Opfer. und nun begannen die Erfchießungen.

Turm des Schlosses Puikelu,
des früheren Besitzes der Familie v.Klot.

Mit Einzelhinrichtungen fing es an. dann ivurden mehrere daraus,
und endlich schleppten die roten Henker die wahllos aufgerufenen
Todeskandidaten mit Oastautos in die nahen Wälder, zwangen die

Opfer, ihr eigenes Massengrab auszuheben, entkleideten fie trotz
eisiger Winterkälte, gaben eine Salve ab, deckten den Leichenhaufeni
unter dem sich nicht selten auch Schweroerwundete befanden, not-
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dürftig zu und fuhren heim. Unter den bald iiach dem Einziig der

Belschewifteu Berhafteten befand sich auch meine Mutter. Unfere
kleine Schwester Marien hatten die Leute vorläufig noch auf freiem
sub gelassen, und das war ein Gtiick, denn nun konnte fie für die

Mutter sorgen und ihr Eisen bringen. Lebensmittel waren knapp,
die Preise unerschwinglich hoch. «Alle huiigerten, am meisten aber die

Gefangenen. Zutritt zu den Eiiigesperrten wurde niemand gewährt,
die Nahrungsmittel muszten dem Gefängnispersenal ausgehändigt
werden, welches das Befte behielt. Im März wurde auch Marioii

festgenommen und ins Jentralgefängnis eingeliefert. Ihr Verbrechen
bestand wie bei allen anderen in der Tatsache, dasz sie Baltin war

und dafz ihre Brüder in Kurland gegen die Bolschewisten kämpften.
Aus Liebhaberei hatte Marien sich einst im Gesang ausbilden lasfeii.
Ruii füllte sie das tödliche Einerlei, die nagen-de Ungewißheit, die Ber-

zrveiflung ihrer Mitgefangeneii mit Liedern aus. tröstete und ermutigte
die Zellengenofsen Tag für Tag. Besonders ein Lied, es war ihr
Lieblingslied, hat alle aufgerichtet und ihnen Kraft gegeben, die Qualen

zu überwinden. Und mit dem Lied ist Marien selbst in den Tod ge-
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gangen, ain Befreiungstage der Stadt, «als das veraiisgefchickte
Panzerauto aufxcsinetnSandwege steckenblieb. Wir fanden fie mit
8 Braue-u und LJ Männern ermerdet im Gefängnishvf.

Weifz ich den Weg auch nicht, du weifzt ihn wohl,
Das macht die Seele still und friedevoll.
Ift’s- doch umsonst-, dasz ich sorgend mich niüh’,
Dafz ängstlich schlägt das Herz, sei’s fpät, sei’s früh.

Du weifzt den Weg ja doch, du weiht die Zeit,
Dein Plan ist fertig schon und liegt bereit.
Ich preise dich fiir deiner Liebe Macht,
Ich rühin’ die Gnade, die mir Heil gebracht.

Du weiht, woher der Wind so stürmischweht,
Ilnd du gebietest ihm, kommst nie zu spät,
Drum wart’ ich still, dein Wert ist ohne Trug,
Du weifzt den Weg für mich — das ist genug.

Kundgesungen Zur alte Heimat in Wejt Mal Oft
Den groszen Kundgebungsen des Deutschen Ostbundes fiir die ent-

rissene und gefährdete Heimat schlossen fich in den letzten Wochen zivei
Veranstaltungen von auszergiewöhnlichemAusmasz an, über die ihrer
Bedeutung wegen an dieser Stelle eingehend berichtet werden soll.
Wurde doch durch sie wieder gezeigt, welche innere Kraft unser Bund

besitzt und wie er imstande ist, werdend für die Sache der Ostniark
und Deutschlands einzutreten, wenn nur der Wille dazu vorhanden
ist. Was in Hannover und in Kottbus geleistet wurde, muss
auch an anderen Orten, mufz möglichst überall erreicht werden und
kann erreicht werden; gerade weil die Kunsdgebungen in diesen beiden
Städten Musterbeispiele für grefzzügigeOstbunsdarbeit zur Aufklärung
der Offentlichkeit und zur Stärkung des Heimatgedankens genannt
werden können, sei den Berichten iiber sie ausführlicher cRaum

gewährt.

Gedächtnisfeierdes Deutschen Ostbundes, Ortsgruppe
Hannover, aus Anlaß der 10. Wiederkehr der Entreifzung

deutscher Ostlande.
Eine tiefsinnige und ergreifende seier veranstaltete die Ortsgruppe

Hannover am Sonntag, den JO. März, in den Lefsingfestsälen. Der
etwa 800 Personen fassende Saal war mit Cannengrün und Trauer-

fler geschmückt. An den Wänden hingen- die veii dem Landsmann

Heinrich gemalten schwarz umflorten Tesilgebietskarten mit den

dringenden Mahnrufen: Denkt an Posen und Brosmberg, an West-
preufzen und Danzig, an Ostpresufzen und das Memelland, an Ober-

fchlesien, an die Grenzmark Posen-Westpreufzen, an die Oftgrenzen
von Brandenburg und an die bedrängten Kreise in Niederschlesienl
Dier Saal war bis auf den letzten Platz besetzt, so dafz Rotsitze ein-

gefchoben werden muszten
Mit der Sinfonie ,,Ereika« von Beethoven, gespielt von der

Jugendkapelle, wurde die seier eingeleitet.« Rath Berklsingen der
wundervollen Akkorde sprach die Ostmärkerin Frau Katafterdirektor
Siegling mit Iniiigkeit und Wärme Franz Lüdtkes Gedicht
,,Daheiin«. Lange noch klangen die mit Sehnsucht gesprochenen
Worte: »Wo, wo ist mein Daheim — —?« fast märchenhaft weinend

durch den cRaum, als ivollten sie all das Leid der letzten zehn Jahre
erfafsen mit seiner Härte und cRot.

Der t. Borsitzende Julius Bade hielt eine dein Ernst der Stunde

angepafzte Ansprache, in der er alle Erschienen-Im Reichs- und Stadt-

behörden, Hesimatvereiiie, Presse und Ehrengäste (darunter Landtags-
abgseerdneter Barteld und Prof. Dr· Miefzner, den früheren
Rektor, jetzigen Prerektor der Tierärztlichen Hochschule) herzlich be-

grüszte, um dann u. a. folgendes auszuführen:
»Wir haben allen Grund, fiir unfere ostmärkische Heimat. für

unsere bedrohten Ostgrenzen geschlossen einzuftehen, denn vom Osten
verkündet die»Sonne einen neuen Tag, vom Osten allein kann auch
wieder die wirtschaftliche Auferstehung unseres lieben Baterlaudes
kommen. Unsere Landsleute jenseits-und diesseits der Ostgrenzen
klagen uns an, dafj sie«0uf einfamer Warte, mitgeben und bedroht
vom Slaweiitun1, verziveifeln müssen. Immer dringender schallen die

SOSsRufe zu uns l)-erübe1·:DeutschesMutterland, vergifz uns nichtl
Wir wollen hier heute die Herzen und Seelentiefen ostdeutscher

Empfindungen und ostdesutscher Menschen fprechen lafsen. Berleugiien
Sie Ihr Inneres nicht, wenn Tränen in stiller Wehmut un1'eiii"ver-
lorenes Glück Ihre Wangen netzen. Raffen Sie sich auf zur ftillen
Mitarbeit an dem geistig-en Werk der kulturellen und rechtlichen
,Wiiedergewinnungunserer lieben, oftmärkiischenHeimat. cNehmen Sie
alle, die Sie Richtostmärker sind, Ihre heutigen Eindrücke mit hinaus
in die Kreise, denen das Weer und der Wert unserer Heimat noch
fremd sind. Tragen Sie mit uns die Hoffnung und den Wunsch auf
Gerechtigkeit im Herzenl Kämpfen Sie mit uns den geistigen Kampf
um die Jurückgewinnung unserer entrisseneii, lieben, deutschen
Oftmarkl«

Eine wundervolle Umrahmung der seier boten die vortrefflichen
Leistungen der Gefangabteilung des Vereins unter der zielbewufzten
Und ieinfühlenden Leitung des Landsmanns Konrektor Pleger. Mit

dein een dem Dirigenten gedichteten und oertonten ostmärkischen
SCIInggrufz:»Mein Heimatland in Schmach und Ret, und ferne
klagt mein Lied, hilf Gott, daß bald ein Morgenrot im Osten glüht«

ivurde der gesaugsliche Teil der sestfoslge eingeleitet· Das iiiin

folgende, von dem erbliiideten Oftmärker Steiiiivender vertentei »Herr
bleibe bei uns, denn es will Abend werden« zeigteinzder ergreifeiiden
Tonfetzung des Eudtextes: »Hech gehn der Zeiten-Wogen, fiihr’ uns

sicher durch Sturm und Rot«, eine die Herzen geradezu erschiitternde
Kraft. Es folgte das Bolkslied von Kromer: ,,Nach»sde"rHeimat
möcht’ ich-wie-der«,das mit inniger Sehnsucht zuni« Bortrag gebracht
wurde. In dieser zu tiefem -Ersnst»und ftiiller Weshniutsum die ent-

rissene Heimat gesteigertenzStimmung ergriff Drj sranz Liidtke
das Wort· Nach dem Bericht dess»Hann«overfchenAiizeig«ers« be-
tente er, dafz alle Ostmärker-seen- deni Wunsche beseelt seien,«ivieder
in ihre alte Heim-at zurück-kehrenzusköniienp Zür sie alle sei das

letzte Jahrzehnt bitter gewesen, weil es kein Zurück in das Land ge-
geben habe, in dem Weichsel und W)arthe raufchen, in dem der

Memelstrom feine Wellen in die Ostsee trägt. Trotz aller cZiot seien
die Westmärker gut daran,- siekönnten die Tage und Stunden zählen,
die fie noch von der Befreiung trennten, wann aber komme dsiefe
Befreiungsstunde für die siliiffe des Ostens? Werde sie über-
haupt kommen? Sie werd-e einmal kommen, und fei es nach Gene-
ratioiien.

,. Das sei der Glaube-der Oftmärker, dieser Glaube werde

von ihnen dort verkündet, wo man ihn hören wolle. Mit grober
Hreude sei der Deutsche Ostbund darüber erfüllt, daf; cZiiedersachsen
fich der Rot des Oftens besonders annehme; iit Hannover, Braun-

schweii-g,Eelle und vielen andereit Orten Riedecsachsens seien grobe
Kundgebuiigen für den deutschen Often veranftaltet und überall habe
die niederfächsischeSeele für die deutsche Ostinark geglüht. Richt
neiderfüllt blickten die Ostmärker auf die Weftmärker am Rhein, fie
forderten aber, dafz man mit der Ostmark fühle. Mit Asiedersachsen
feien die Ostmärker besonders verbunden, weil sie wiifzten, dafz auch
dieses Land einst bedrohte und umkänipfte Osstmsarkwar. Bon Nieder-
sachsen aus sei vor eiiitausend Jahren das Bordringen der slawiischen
Blut bekämpft, von Riedersachssen sei vor achthundert Jahren Heinrich
der Löwe ausgezogen, der das Oftland eindeutschte. Riedersachsen waren

es, die Jahrhunderte lang den Osten koslonisierten und kultivierten.
Aber dann sei auch wieder die Rot über das Deutschtum gekommen,
es ieurde zurückgedrängt In Polen sei niemals gewaltsam germa-
iiisiert worden, ivie man heute gern sage. In der Provinz Possen
habe sich in den dreifzig Jahren von 1870 bis 1900 das Deutschtuin
iiin ilO 000 Menschen vermehrt, in der gleichen Jeit aber sei das Polen-
tuni zahlenmäfzig um das Siebensache gewachfen. Das bedeute, dasz
die Polen gleichberechtigt teilnehmen konnten ait den Segnungen der

deutschen Kultur. Auch die Abftimniungen haben en Beweis dafür er-

bracht; in dem angeblich pelnischen Masucen hätten von 100 Stimm-
berechtigten 99 für Deutschland gestimmt. Ein Gebiet von der Gröfze
Bagerns mit vier Millionen deutscher Menschen sei vor zehn Jahren
im Osten verloreiigegaiigen, die Ostinark ivurde weiter nach Böesten
gerückt, Ostpresufzen ivurde eine Insel, Berlin nahezu zur Grenzftadt.
lliid dennoch bedrehe Polen immer neue Gebiete, es habe sich die

Aufgabe gestellt, alles Land bis zur Elbe zu ,,erlösen«. Da gelte es,
alle Deutschen zusamnienzurufem das Oftpreblem sei die Schickfals-
frage des deutschen Bie-lkes. Es müsse wieder heifzeiu Rach Oftland
wollen wir reiten! Das solle kein kriegerischer Ritt sein, sondern ein

Ritt der deutschen Kultur, ein Berdriugen des deutschen Geistes und

deutschen Lebensivillens. Wie drüben, in der entrisseneii O·stmark,
ire alle Deut-scheu unter Hintaiistellung religiöfer und politischer Be-

kenntnisse nur deutfch wählten, müsse auch im deutschen Lande in der

Ostfrage eine Eiiiheitsfront erstehen.
Der Redner wies am Schluß seiner Ansprache auf das Bvrbild

hin, das der Reichspräsident von Hiiidenburg in der Ostfrage iiech
kürzlich gegeben habe, und gab der Hoffnung Ausdruck, daß, ivenn

das Sehnen nach dem deutschen Osten in den Kindern wachgehalten
werde. eines Tag-es auch jenes deutsche Land frei sein werde.

Als ftürmifche Zustimmung und Beifall verklungen waren, spielte,
wie von der Stimmung gebunden, die Jugendkapelle die Weberpara—-
phrase ,,Schäfers Klage« mit wunderbarer Klangivirkung Das

Doppelquartett brachte nun unter der Leitung des Landsmanns Pleger
das Gebet aus dem »8resischütz«und, eine Glanzleistung, »Wanderers
«2Tachtgebet··(vertont von O. Lehmann), zur Darbietung. Als im

slüsterton faft wie ein Segen das: ,,8riesde, komm in meine Brust«
erklang, ivagte sich kaum eine Hand zu rühren.
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Fräulein Stilke rezitierte nun das Gedicht voii Herbert Lipp:

»Der ostdeutsche Mann« mit fast männlicher Kraft uiid erschutteriider
Stärke und brachte sodann zu Ehren des anwesenden Dichters die
Lüdtkesche Ballade »Die Welteiiuhr«·zumVortrag. Es war eine

künstlerische Leistung ersten Ranges; in dem Vortrag glaubte maii

das ganze Menschen- und Weltenschicksalmitzuerleben Brauseiider

Beifall lohnte die hervorragende, gleichfalls der Ostmark entstanimeiide

Künstlerin. » . ·
.

Der unermüdlich-e Caktstock Konrektors Pleger dirigierte nun die

Bolksweise: »Nichts gleicht der lieben Heimat«,welchedie Einleitung
bot für das von der Jugendgruppelgestellte Bildt »Die her-
triebenen.« Die Jungvstmärkerin Frl. Frohlich sprachals Geleit-
ivvrt das gleichnamige Gedicht von Johanna Wolff mit sinniger Warme.

Das Bild (am polnischen Grenzpfahl ein feindlicherPosten und am

deutschen Grenzpfahl eine Gruppe von Fluchtlingen) ivar von

packendster Wirkung. · »,«

Das nun folgende Evnbild »Der Fremdenlegionar kann als wahr-

heitsgetrenes Schicksalsbild bezeichnet werden; denn der Jungost-
märker Rosenke, der es darstellte und das Lied der Deutschen
sang, die·in der französischenFremdenlegionschmachten, hat in vier-

jähriger grauenvoller Leideiiszeit das durchgemacht,ivas in den
schlichten, ergreifendeii Strophen erklang. Seine Mutter, die»drei
Söhii verloren hat (zwei gefallen), safz iin Saal und vergoszEraiiem
als ihr letzter, nun endlich heimgekehrter Junge»das»Lie-dseines
Leides vertrug Es schien, als ob alle»das Uiiglurk dieses armen,

durch Qualen gemarterten Menschen mitfuh-lten. ·

Frau Direktor Siegling rezitierte das Bremersche Gedicht

»Die Vertriebeneii« mit Innigkeit und Kraftz und die Gefangs-
abteilung schlofz die Bortragsfolge durch die Lieder:.»Wennichden

Wanderer frage«, »Hier in des Abends traulich ernster Stille und

»Rur die Hoffnung festgehalten«. Herr Dr. Hoffm·eister, der
Vorsitzende des Landesverbandes Hannover-Vraun-schweig,sprach mit
zündender, alles mit sich reifzender Begeisterungdie Schlufzworte, die

in einem dreifachen ,,Ost Heil« auf die Heimat ansklangen
Bundespräsident Dr. Lüdtk e verlieh nunmehr an tdie Vorstands-

mitglieder Heinrich, Janotte, Pleger, Eunow und- Bar als Ehren-
gabe der Ortsgruppe mit persönlicher Widmung seinen Roman: Das

V«

Jahr der Heimat«, den Damen Frau Hennig und Fräulein Diedrich

soivie den Jungscharmsitgsliedern Adam, Eckert, Peine, Kowitz und Frl.
Lüdtke das illustrierte Prachtwerk ,,Ostmark«.

»

Die Feier hinterliefz als zweite grofze öffentlicheVeranstaltung
in Hannover innerhalb eines Jahres einen tiefen, nachhaltigenEin-

druck, der auch in den ausführlichen Berichten der Presse zum Aus-

druck kam. Rach Lösung der VJestfragen Deutschlands darf es iiiir

eine Losiing geben: »Gebt Deutsch-land seine Ostmark wiedert«

Morgeufeier im stadttheater Kottbus fiir den

gefährdeten Osten.
Auch die Kiindgebung in Kottbus, zu welcher der rührige Vor-

stand unserer dortigen Ortsgruppe, an seiner Spitze Herr dchulrat
Stüber, in das festlich schöne Staidttheater geladen hatte, war ein

voller Erfolg, zu dem auch das Erscheinen zahlt-either Behördenver-
treter und vieler Organisationen beitrug. Während die ,,Lai·isitzet
Landes-Zeitung« in einem Leitartikel mit der liberschriftI »H-ilfel
Hilfel« die ernste Feier ivürdigt und mit den Worten schlieszt: »Man
ging schweren Herzens nach Hause«, bringt der »Kottbuser Anzeiger«
einen Bericht, dem wir das Folgende entnehmen:

In einer eindrucksvollen Veranstaltung, die am Sonntag, den

6. April, vormittags im Stadttheater zu Kottbus vonstatten ging, wies
der Deutsche Ostbund auf die groszen Gefahren hin, die der deutschen
Ostmark drohen. Die Ansprüche gewisser slawischer Kreise erstrecken
sich bekanntlich auch auf die Gegend von Kottbus, wobei dann stets
das angeblich unterdrückte Wendentum herhalten musz. Im Mittel-

punkt der Veranstaltung standen zweigrofzangelegte Vorträge, die ge-

halten wurden von Universitätsprvfessor Dr. La ub e rtsBreslau nnd
vom Präsidenten des Ostbundes Dr. Lüdtke. Das Haus war fast
bis auf den letzten Platz besetzt. Die Darbietungen lösten spannendes
Interesse aus, und man kann nur wünschen,dasz sie von nachhaltiger
Vzirkung sind, besonders insofern, als hoffentlich künftig deii Ostfragen
eine bedeutend erhöhte Aufmerksamkeitgeschenkt wir-d.

Zunächst der umrahmende Teil. Der Kottbuser Männerchor und
die Gefangsabteilung des Eisenbahnvereins sangen unter Leitung von

BJerner Figur einige ausgezeichnete Ehorliedert »Deutsches Volks-

gebet«, ,,Vaterland«, »Die stille Stadt« und ,,Wo gen Himmel Eichen
ragen«. Der stattliche Ehor brachte die Werke in eindringlichster
Form zur Geltung. Gutes Stimnienmaterial, treffliche Schulung, be-

geistertes Mitgehen jedes einzelnen. Dazu ein Dirigent von aus-

geprägt künstlerischerAuffassung wie Weriier Figur. Kein Wunder,
dafz diese Vorträge ein Erlebnis waren.

In fvrinvollendeter Sprachtechnik trug der Student E. Kosz das

»Jahrtausendlied« von Franz Lüdtke vor, gedankenreiche Verse, durch
die ein Raunen und Sagen ging von der Kulturarbeit, die deutsche
Männer im Osten geleistet haben, und von der innigen Verbundeiiheit
des Deutschtums mit diesem Gebiet, das erst durch deutsche Arbeit und

deutschen Eatwillen zu seiner Blüte entfaltet wurde.
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Und dann das Haydnsche Streichquartett, wiedergegeben vom

H ep p e S - O u a r t e tt (Peter Heppes, Erich ,Bernhardt. Georg
Reichenstetter und Anton Lösch). Wie eine Cröstung drangen die

i

ersten iveichen Sätze in die Herzen der Zuhörer. Die Schönheiten der

Komposition ivurdeii voll ausgescl)öpst. Iin Jusaininenspiel des

d)eppes-Ouartetts feinste Akkuratesse bis iii die Kleiiiigkeiten, technisch
auch in den beiden besonders schwierigen letzten Sätzen. eine bravvureiise
Leistung. Als verdieiiter Lohn langanhaltender Beifall.

Den ersten Vortrag hielt UniversitätsprofessorDr. Lauberts
Breslau über

»Dentsches Recht und deutsche Rot im Ofteu«.
Der Redner schilderte in objektiver Form den Kampf iim den

Osten, besonders auch, wie er von slawischer Seite her geführt wird.
Wir Deutschen seien der liberzeugiing, dasz die Lösung der Ostfragen
so·,·wie»man sie uns aufnötigte, unmöglich von Dauer sein könne. Man
musse sichdabei allerdings vor Augen halten, dasz auch die Gegner die
Versailler Grenzlegung durchaus noch nicht als für sie befriedigend an-

sehen. Von tschechischer Seite her sei bekanntlich der Versuch ge-

machtworden, so etwas wie einen Wendenstaat aufzurichten und diesen
an die Eschechoslowakeianzugliedern. Dieses obskure Unterfangen sei
sozusagen»dieeinzige Feindbestrebung gewesen, die in Versailles keine

Verwirklichunggefunden habe. Ungeachtet dessen dauerten Versuche
und Strömuiigen nach dieser Richtung hin an. Die Aspirationen er-

strecktensich auf das ganze Gebiet der Lausitz bis Kottbus-Guben, ja
bis vor die Evre Berlins. In der Cschechoslowakei gebe es besondere
Vereine zur Unterstützung der angeblichen Wendenbewegung, mit dem

Ziele, das Wenidengebiet in den Schofz des Slaiventiims zurück-
zuführen. Deutschland dürfe diese Dinge. so abwegig sie uns im Inland

auch»anmuteten, nicht auf dlie leichte Achsel nehmen, müsse im Gegenteil
endlicherkennen, dafz hier Gefahreninöglichkeiten von größtem Aus-

masze lauerten. Das Ostprobleni iniisse zur nationalen Frage schlecht-
hin werden.

Die Frage, weshalb der Deutsche im Osten bei den Polen usw.
Vethaftk lei, lasse sich leicht beantworten. Der Deutsche habe zwar

dein Osten die Kultur gebracht, habe den Aufschwung dieses Länder-
gebiets in die Wege geleitet, aber Undank sei auch hier der Welt
Lohn gewesen. Der kulturell höhersteheiideDeutsche sei als »Kapitalisi«
uiisdb»Unterdrücker··verschrien worden. Rachdem er seine Aufgabe
erfullt habe,»sei das Bestreben vorherrschensd, den Lehrmeister niit

einem Fufztritt aus dem Lande zu jagen. Die Stellung Deutschlands
im Osten charakterisiere sich als Verbindungsbriicke zwischen zwei
Welten, zwischen Europa und Asien. Dafz hierin ganz besondere
Komplikationen lägen, verstehe sich von selbst. Bezeichnend sei, dafz
schon der sozialdemokratische Schriftsteller Friedrich Engels aus-

gesprochen habe, dafz die Polen in der Geschichte niemals ein Moment

des»Fortschritts gewesen seien, dafz das Krakeeleii bei ihnen eine

typische Eigenschaft wäre.
Wer die Entwicklung aufmerksam verfolge, werde beobachten, dafz

die Polen jetzt in verstärktem Masze nach Westen drängten, uni sich
in dem Eigentum der verdrängten Deutschen niederzulassen Infolge-
der ungemein schlechten wirtschaftlichen Lage der deutschen Land-

wirtschaft im diesseitigen Grenzgebiet trete leider ebenfalls eine West-
wanderung ein, es sei ein höchst trauriges Kapitel, dafz der Deutsch-
land verbliebene Osten sich immer mehr entvölskere.

Die Polen warteten n«ur auf den Moment, wo sich ihnen die Mög-
lichkeit eröffne, auch in den menschenarm gewordenen deutschen Ge-
bieten sich noch mehr als bisher festzusetzen. Dann werde auch hier
die Entwurzelung des Deutschtums einreiszen mit all ihren Gefahren fiir
die Zukunft.

Wie könne man dieser Entwicklung nun vorbeugen? Einmal von

der wirtschaftlichen Seite aus. Der ostdeutschen Bevölkerung müsse unter-

allen Umständen eine bessere Existenzmöglichkeitgegeben werden. Der

deutsche Osten müsse ferner in zunehniendem Mafze durch Deutsche
besiedelt werden. Aber auch von der kulturellen Seite her dränge sich
die Lösung auf. Es dürfe nichts unterbleiben, was die Stellung des

Deutschtusms in der Ostmark kräftigen könne. Hierin niüfzten,und das

sei das Wichtigste, alle Parteien einig sein. Eine historische Aufgabe
gelte es hier zu erfüllen, eine Aufgabe, von deren Lösung abhängig sei
das Geschick des ganzen deutschen Vaterlandes.

Die Ausführungen wurden mit stürmischemBeifall aufgenommen
Dann sprach der Präsident des Deutschen Ostbundes, Dr. Lüdtke,
über das Thema:

»Dentschland, rette deine 0stmarlc.«
Er vertiefte und ergänzte die Ausführungen des Vorredners in

macinigfacher Weise und schilderte eingehend auch die Aufgaben des

Ostbundes. Man brauche nur zurückzudenkenin die deutsche Vergangen-
heit und man werde finden, dafz sich in dem Gedanken an unseren
Osten noch stets eine Art Schicksalsgemeinschaft herausgebildet habe.
So müsse es wieder werden. Der Redner erinnerte an die grofzen
Männer, die der Osten uns als Führer auf allen möglichen Gebieten
stellte. Das gelte es jetzt mit helfender Eat zu lohnen. Lasse man die
Landwirtschaft des Ostens untergehen, so werde es auch mit der Industrie,
mit dem gesamten Mittelstande zu Ende sein, zu Ende sein«mit dein

Deutschtuni schlechthin Es gehe ums Ganze. Juni Erost könne man

sich vor Augen halten, dafz sich dann, wenn es wirklich darauf an-

kommt, der Deutsche immer wieder zu allergröfzten Kraftleistungen,zn

rettenden Eaten zusaminengerafft habe. Richt der Karfreitag sei das

Letzte. Es folge Ostern, die Auferstehung Der Glaube an »das
Leben müsse vor-herrschend sein. In seinem Zeichen werde man sieg-
haft aus allen Gefahren hervorgehen. »

Auch diese Aiisprache löste starke Begeisteruiig aus und wurde mit

langanhaltendem Beifall aufgenommen
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Unsere Leser kennen die Rolle, die die beiden Schulmänner
Anderson und VZerner in Reutomischel als Offiziere während
des Krieges durch Verrat am Deutschtum gespielt haben. Herr Kon-
rektor LR Pä tzold hat in seinem von uns wiederholt besprochen-en
Buche über den Umsturz in Aeutomischel diese Verrätereien eingehend
und unter Anführung dokumentarischer Beweise dargelegt. Der Land-

tag hat sich mit den geradezu unerhörten Vorgängen beschäftigt, und
der frühere Kultusminister Verker hatte auf eine Interpellation des

Herrn Abgeordneten P i sch k e eine strenge Untersuchung zugesagt. Er
kam abr merkwürdigerweise zu dem Ergebnis, dasz die Straftaten der
beiden Biedermänner, die von den Polen als Verräter sehr bald den
verdienten Lohn erhielten und an die Luft gesetzt wurden, durch die

Amnestie erledigt seien. Dagegen ist nun nichts zu machen. Dafz aber
die beidenseit Zahr und Tag als Lehrkräfte an Schulen in Deutschland
beschaftigt werden in einer Zeit, wo an Lehrkräften wirklich kein
Mangel ist, ist völlig unverständlich. Mit Recht regt sich ein in Frank-
furt a.M. erscheinend-es Blatt darüber auf, dafz man der dortigen
Schulverwaltungzugemutet hat, einen dieser beiden Verräter am ost-
marktschen Deutschtum, Anderson, an einer dortigen Schule zu
dulden. Herr Pätzold schreibt in feiner Broschüre über das Polnisch-
werden Reutomischels: ,,Anderson ist ein Landesverräter schlimmster
Art.«Er hat die deutsche Stadt Aeutomischel den Polen in die Hände
gespielt und namenloses Unglück über unsere Stadt und die Umgebung
gebracht« Dazu schreibt das erwähnte Frankfurter Blatt: ,,Anderson
aber ,unterrichtet«heute deutsche Schulkinder· Im heutigen Deutschland

Bundesnachrrchtem
Ein fröhliches gefegnetes Osterfeft

wünschen wir allen lieben Lessern und Leserinnen, Mitarbeitern, Freun-
den und Förderern., Möge das Fest der Auferstehung auch in den

Herzen der Verdrängten, insbesondere der notleisdensdem neue Hoff-
nung und neue-n Lesbensmut entfachenl

Szczypiornoten-T5ereinigung. -

Wiedersehensfeier m Hamburg-Friedrichsruh.
Die Szrzgpiornoten-Vereinigung hat bekanntlich in ihrer Grün-

dungsversamm-lung, die am 20. Oktober v.J. in Berlin stattfand, ein-

stimmig beschlossen,bis auf weiteres jedes Zahr eine Wiedersehensfeier
zu veranstalten. Die Versammlung entsprach damit einem Wunsche
eines betagten Mitgliedes, das ausführte, viele von ihnen wüsztennicht
mehr, wie lange ihnen noch zu leben vergönnt sei, sie wünschten daher,
dafz die Wiedersehensfeier nicht in längeren Zeiträumen stattfindet,
sondern jedes Jahr. Der Aussschufz der SzczgpiornotensVereinigung
hat gemäsz der ihm von der Gründungsversansmlung gegebenen Voll-
macht beschlossen, die diesjährige Wiedersehensfeier in Verbindung mit

der Bundestagung des Deutschen Ostbunsdes, die vom 22. bis 25. August
m Hamburg stattfiner zu veranstalten. Allen Szrzgpiornoten, die die
Kosten irgend erschwingen können, wird es sicher ein Herzensbediirfnis
sein, an der dicsjährigen Wiedersehensseier teilzunehmen, zumal in

Hamburg das Erdenklichste aufgesboten wer-den soll, um den Aufenthalt
so interessant und den-kwürdigwie möglich zu gestalten und sich eine
erhebende Feier am Grabe Bismarcks anschließen wird, die

jedem sich zu einer unvergeleichen Erinnerung fürs Leben gestalten
durfte. Die Festfolge geht allen Mitgliedern der SzrzgpiornotensVer-—
einrgung zu. Alle Preisermäfzigungen bei der Gesellschaftsfahrt nach
Hamburg unsd bei den den dortigen Veranstaltungen stehen auch den

Szcizgprornotemzn Solche Szczgpiornoten, die an der diesmaligen
Befredersehensfererteilnehmen wollen,..aber noch nicht Mitglieder sind,
musivtl Ihre Mlkglspdlkbostschleunigst anmelden. Die Anmeldung zur
Teilnahme mufz spotvitens bis zum 15.Mai erfolgen.

Fräulein Oberlehrerin Anna Paschen f.
Ein hervorragendes Mitglied der Szrzypiornoten-Vereinigung,

Fräulein Paschen, Oberlehrerin iu Rostock, Reifergraben Nr. Z. ist am

24.März gestorben. Sie gehörte zu den rund 40 Frauen, die neben mehr
als 8000 Männern von den Polen seinerzeit in Szczgpiorno interniert
wurden, nur weil sie Deutsche waren. Ehre ihrem Andenkenl Wie

freudig Fräulein Paschen die Begründung der Szczrjpiornoten-Ver——
ernsgung seinerzeit begriifzt hat, geht daraus hervor, dasz sie sofort ihren
Vertrag bis Ende 1930 bezahlte und ihm noch eine Sand e rsp en d e

von 1·0 elt beifügte. Der Ausschufz der Szczgpioknown-Vereinigung
hat diese Spende nritverivarrdt zur Unterstützung eines Szczgpiornotem
der, obwohl ohnedies in Rot lebend, das Ungliick hatte, dafz ihm seine
unversuberte Scheune mit Getreide und Inventar abbrannte·

"
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Aus der Bundesnrbeit -

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-Nord hielt am 7. 4. im t. Kriegervereins-

haus the Monatsversammlung ab. Der Vorsitzende, Lokomotiv-
fuhrer Franz Schulz, erinnerte in seiner Begrüfzungsansprache an
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»nicht mit

ist es- möglich, dasz Leute vom Schlage Andersons ,Vaterlands·liebe«
. predigen. Man weifz wirklich nicht, was man zu solchen Zuständen jagen

soll. Anderson war einige Zeit an der Goldfteinschule tätig; gegenwärtig
amtiert er an der Rudolfschule. Da sich ein Lehrerkollegium nicht gegen
die Beschäftigung eines solchen Kollegen, der ihr von der Behörde bei-

geordnet wird, wehren kann, so hat man zu m g e s e l lsch aftlich e n

Vogkott gegriffen. Man grüszt ihn nicht, man spricht
ihm, selbst Schulverwalter und Heizer

lehnen jedes ausz-eramtliche· Gespräch mit ihm ab.
Und so sind die Verhältnisse an der cRudolfsrhule sehr unerquicklich ge-
worden« Die Behörde, die sehr gut im Bilde ist, tut nichts. die Lehrer-
kammer scheint zu schlafen und auch der Lehrerverein weisz sich in der

Lösung dieser Frage keinen Rat. Run wird aber die Klasse, die

Anderson bisher in Vertretung des erkrankten Konrektors geführt
hat, zu Ostern aufgeteilt. Damit wird Anderson an der Rudolfschule
überzählig. Wir werden es aber erleben, dafz Anderson nach
Ostern einer dritten Frankfurter Schule zugeteilt wird, die bis jeer
noch nichts von den pädagogischen Segnungen dieses Herrn erfahren
hat. Die ganze Angelegenheit ist ein ausgemachter
Skandal. Wenn- der preufzische Kultusminister, der durch ein
Schreiben der Frankfurter Schulbehörde vor mindestens einem Viertel-
jahr aufgefordert wurde, einzuschreiten, weil der Lehrerschaft nicht zu-
gemutet weden könne, mit einem solchen Manne zusammen zu wirken,
bis heute noch keine Zeit zu einer Antwort gefunden hat, so ist das

unverständlich.«

das am 20. März 1920 festgestellte Abstlimungsergebnis in Oberschlesien.
Es folgte die Aufnahme neuer Mitglieder und die Vorführung des

P-ropagandaf-ilms: »Ein Gang durch die MaggisGsutswirtschaft und
die MaggisVZerke in Singen am Hohentwiel«,sowie die Verteilung
von Kostproben verschiedener Art. Hierauf empfahl der Vorsitzende
Interessenten den Beitritt zur Ostbunid-Sterbsekasse und erläuterte

Eintrittsbedingungen und Präsmiensätze. Es wurde über den Verlauf
der letzten Bundestagung und des Verdrängtenkongresses berichtet
und die Schaffung von Werbebezirken innerhalb der

Ortsgruppe beschlossen. — Die Zugendgruppe beteiligt sich
an der OstersGrenzmarkenfahrt des Landesverbandes Berlin-Branden-
burg vom ts. bis 21. April 1930. — Kaufberechtigungsscheine für
Besatzungsmöbel, Wäsche und Hausrat sind beim Vorsitzenden
anzsufordern.

f
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Die Ortsgruppe Berlin-Süd hielt ihre planmäszige Monatsoers

sammlung im »Deutschen Wirtsha-us«, Reukölltr, Bergstrafze 137, ab.
Sie war recht gut besucht. Herr Blume eröffnete sie mit einer

herzlichen Besgrüszungund telilte mit, dasz der erste Schriftfiihrer, Herr
Rapp, und der frühere erste Vorsitzende, Herr Dolling, schwer
erkrankt seien. Bei-den wurden die herzlichsten Grüfze der Versamm-
lung ausgesprochen. Zwei Landsleute wurden neu aufgenommen. —-

Das Andenken des verstorbenen Mitgliedes Frl. Frieda Rogalla
wurde durch Erheben von den Sitzen geehrt. — Rath Erledigung des

geschäftlichen Teils hielt Herr Oberlsehrer Baehr eiinen Vortrag
über: »Die Freie Stadt Danzig«, der die Fortsetzung des früheren
Vortrages: »Der Korridor und seine Städte« bildete. Auch diesmal

verstand es Herr Baehr, die Versammlung durch seine Ausführungen
zu fesseln. Es kann nur gewünscht werden, dafz sich viele solcher
Männer wie Herr Baehr finden möchten,die in uneigennützigerWeise
unsere alte Heimat studieren und unser-en Landsleuten immer wieder
die Stätten unserer Vorfahren lebendig vor Augen führen. Vesicher
Beifall wurde dem Redner gezollt. Von Herrn Blume wurde ishm
mit herzlichen Worten gedankt und die Hoffnung ausgesprochen, dafz
dies nsicht sein letzter Vortrag in unserer Ortsgruppe sein werde. —

Herr Wittchen sprach über Versicherungen, die jedes Bundes-

mitglied vorteilhaft beim Deutsch-en Ostbsunsdanschliefzen könne. — Ver-

schiedene Anfragen wurden erledigt. Rächste Versammlung am

5. Mai, wahrscheinlich verbunden mit der Feier des Muttertages oder

Landesverband Ostmark.
Die Ortsgruppe Spiegel,«die längere Zeit keine Versammlungen

mehr abgehalten hat, ist, nachdem ein neuer Vorstand gewählt worden

ist, zu neue-m Leben erweckt. In den Vorstand wurden neu gewählt:
Gärtnereibesitzer S ch r e i b e r als Vorsitzender, Tischlermeister
S ch m i d t als Schriftfiihrer und Landsmann Fritz T e s k e als

Kassierer. .

Die Ortsgruppe Zücftenwalde tsprees begäng am it. Februar einen

wohlgelungenen Familienabend. Der Höhepunkt war die Liber-

gabe der alten Heimatsfahne des früheren groszen Gesangvereins
,,Volksliedertafel« in Posen. Die Fahne ist unter gröfzter Mühe
nach dem cRaube Posens durch die Polen von Flüchtlingen ins Vater-
land gerettet worden. Aach vielen Erwägungen haben sich die nach
Berlin verschlagenen alten Sänger entschlossen, ihr wertvolles Wahr-
zeichen der hiesigen Ortsgruppe des Deutschen Ostbundes zu über-

eignen. Mit bewegten Worten gab der alte Fahnenträger Eirhler
einen Rückblick, schildernd, wie oft er seine geliebte Fahne seinen
Sangesbrüdern bei Festen vorangetragen, wie er sie aber auch manch
liebem Kameraden über das offene Grab gesenkt hat. Der Vor-

sitzende, Hilfsschullehrer Balkow, übernahm die Fahne mit dem

Versprechen, dafz dieses teure Wahrzeichen getreu der alten Tradition

geführt werden soll: »Der Fahne zur Ehre, — der Ortsgruppe zum

Segen, — der gerautben Heimat zum Gedenken.« Er wünschte, dasz
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die Fahne bald wieder in der alten Heimat Pofen als deutsches
Wahrzeichen flattern könne. Mit dem Bundesliedet »Brüder, reicht
die Hand zum Bunde« fand der Wunsch feine Bekräftigung. Tun

sprach der Geschäftsführer des Landesverbandes, Kro en ke-Frank-
furt a. d. O., iiber Leid und Freud der Ostmärker in der alten und

neuen Heimat. Er sprach die Freude darüber aus, dass die Orts-

gruppe wieder in sich gefestigt dastehe. Er wünschte, dafz sich recht
bald alle Flüchtlinge in und um Fürstenwalde (über 500) wieder zum

Heimatsverein zurückfinden mögen; denn jeder Ostmärker (auch die

öntelligenz) gehört nun einmal hier hec. Er darf feine Heiniaterde,
das Land feiner Väter nie vergessen und muss die Treue zu ihr in

Gemeinschaft mit den Landsleuten im Ostbund pflegen. Gesänge und

musikalische Unterhaltungen hielten die Mitglieder dann noch lange
beisammen.

Oktsgtuppe Zielenzig. Unser langjähriger Vorsitzenden Herr Ober-

zollsekretär i. R. Karl Ha a k , ist am b. April im Alter von 64 Jahren
gestorben. Die Ortsgruppe leitet bis auf weiteres der L. Vorsitzende,
Herr Steuerinspektvr Lange, Langestrafze

Landesverband Riederschlesien.
Die Ortsgruppe Görlits hielt am 19.,Februar ihre Fahreshaupts

versammlung ab. Der 1.Vorsitzende begrüfjte die Anwesenden und die
neu aufgenommenen Mitglieder-. Hierauf erstattete der 1. Schriftführer
den Fahresbericht und der 1. Kassierer den Kassenbericht. Trotz der

vielen Ausgaben. die zur Erreichung der Ostbundbestrebungen not-

wendig waren, ist noch ein kleiner liberschufz zu verzeichnen. Dem

Vorstand nnd Kassierer wurde Entlastung erteilt. ön der Besetzung
des Vorstandes ist bei den Wahlen eine kleine Änderung eingetreten.
Er setzt sich jetzt wie folgt zusammen: 1.Borsitzender Hugo M iiller,
Heilige-Grab-Strafze W, 2.Vorsitzender Adolf Wiesner. Guten-

bergstr.26, t.Schriftfiihrer Karl Lefsing, Schützenstr.2, 2.Schrist-—
führer Max Briefe, Elisabethstr.22, I.Kassierer Albert Pitt,
Dresdner Platz 2, 2.Kassierer Otto Sch ulz, Bismarrkstr. 31,I. An

dsie Erledigung des geschäftlichenTeiles schlosz sich ein gemiitliches Bei-

sammensein an.

Ortsgruppe Hirschberg. Herr Obersteuerinspektor Fiihlsdorf
hat aus gesundheitlichen und dienstlichen Gründen den Vorsitz der Orts--

gruppe niedergelegt. Nachfolger ist Herr Steuerinspektor Lange-
Hirschberg

Landesverband Votpommern.
Die Ortsgruppe Swinemiinde oeranstalteteSonnabend den 22.Fe-

bruar ihr Winterbergnügen, das starken Besuch aufzuweisen hatte·
llnter den vielen anwesenden Gästen und Mitgliedern mit ihren Damen
und der Jugend sah man auch Vertreter« der Garnisvn und Stadt-

verwaltung. Nach einem Vorspruch, von Frl. Vöeifk vorgetragen,
sprach der Vorsitzende, Dr.·Zackenfels, über die Bedeutung des

Ostbundes, der gerade in dieser Zeit eine grosse vaterländische Aufgabe
zu erfüllen habe, die darin bestehe, die Aufmerksamkeit der öffentlich-
keit auf die Gefahren zu lenken, welche dem Osten Deutschlands mehr
als je durch die polnischen Machtgelüste drohen. Der Vortragende
gab dann einen kurzen geschichtlichen liberblick über die Siedluug im

deutschen Osten und frhlosz seinen mit Beifall aufgenommenen Vortrag
mit der Devise: »VJas deutsch war, muss wieder deutsch werdenl« Eine

besondere Freude wurde der Z ungsch ar zuteil, der ein Wimpel,
gestiftet Von Freunden des Bundes, iiberreicht wurde. Es schlossen
sich Tanzoorführungen an, welche von Frl. Drenlchan mit vieleni

Verständnis und Fleis- eingeübt waren. Eine gute Leistung war ein

Solvtanz des Frl. Drenkhan, während Frl. Weib durch Lieder
von Hugo Wolf und Von erfreute. Aach kurzer Pause wurde ein

lustiges Stück »Das Liebesgewitter« gegeben, das, von der Zungfchar
gespielt, recht flott über die Bühne ging und zeigte, dafz manches
Talent vorhanden ist. Fröhlicher Tanz beschlosz das harmonisch ver-

laufene Fest.
.

Landesverband Ostpreussecn
Ortsgruppe Deutsch-Entom ön der Versammlung vom 17. 2. er-—

stattete der Vorsitzende Lannorh, Fischereistrafze tö, den Jahres-
bericht. Rach Erstattung des Kassenberichts und Erteilung der Ent-

lastung wurde in die Wahlen eingetreten. Gewählt wurden als erster
Vorsitzender Lan noch, zweiter Vorsitzender Hackele, Geschäfts-
fiihrer Patz, erster Schriftfiihrer Hempel, zweiter Schriftführer
Frau Wuttke, erster Kassierer Wrobel, zweiter Kassierer Frl.
VZrobel,-Veisitzer Scheut, Eugen Kruppa und Weichert-
Reudorf sowie Apothekenbesitzer Rotzoll Geschäftsführer Patz
machte sodann noch längere Ausführungen über das Polenabkommen
und die Entschädigungssrage.

Die Kreisgruppe Fischhäner veranstaltete am 9. Februar eine

Gedeukfeier anläfzslich des Verlustes deutschen Ost-
markbodens vor zehn Jahren, an der auch weite Kreise
der Bevölkerung teilnehmen Vom Landesverband Ostpreuszen des

Deutschen Ostbundes in Königsberg waren der Landsverbandsoorsitzende,
Dr. cZiuprerht, und die Herren Preifz und Kelm vertreten.

Der Vorsitzende, Rittmeister a.D. MaiersGaffkem wies auf die

Bedeutung des Deutschen Ostbundes hin. Der Abend stand im Ge-
denken und Erinnern an die widerrechtlich geraubte Heimat. Der

Männergesangverein und der Kirchengefangverein von Fischhausen
wirkten mit. Frau Margarete Schulz (Klaoierbegleitung Frau Elsa
Vorbe) trug zwei Lieder vor. Studienrat Gransrh, önsterburg,
gedachte in seinem Vortrag der Rotzeit vor zehn Jahren. D i e d e u t -

schen Ostlande müssen wieder ungeteilt zum an-

gestammten Mutterlande zurück-kommen Durch das

Riederländische Dankgebet, vorgetragen vom Kirchengesangoerein,
fand die sehr eindrucksvolle Kundgebung einen würdigen Abschlusgj —

Der Kundgebung voraus ging die F a h r e s h a u p t v e r f a m m -

lun g der Kreisgruppe. Drei fatzungsgemäszausscheidende Vorstands-
mitglieder (Maier, Schutz und Sainel) wurden wiedergewählt.
Neu hinzugewählt wurden der Siedler Hoffmann, Stapornen, nnd

Gutsbesitzer Baumeister, Sorgenau, als Beisitzer. Herr
Dr. Ruprecht, Königsberg i.Pr., hielt einen Vortrag über den

augenblicklichen Stand der Entfchädigungsfrage, insbesondere iiber die

Entschädigung auf Grund des Polenabkommens Fragen über die
Kulturarbeit des Deutschen Ostbundesin Ostpreuszen bildeten den Ab-
fchlufz der Verhandlungen.

Die Octsgruppe Tilsit hielt am 22. Februar ihre Hauptversammlung
ab. Der 1.Vorsitzende, Polizeimasor Ebel, Lindenstr.2-tu, gedachte
der im Vereinsjahr verstorbenen Mitglieder. Rath Bekanntgabe der

Rundschreiben erstattete der 1. Borsitkende den Bericht über die

Allensteiner Hauptoersanunlung des Landesverbandes Ostpreufzem wo

auch überdas Tilfiter Heimatfest Befchlufz gefafzt wurde. Alsdann

gab Herr Stadtsekretär Flöter den Geschäftsbericht. Gewisse Aus-.

zeichen sprechen für eine Festisgung der Ortsgruppe. Der Scl)at·zmeister,
Stadtobersekretär K ö h l e r, gab den Kassenbericht. Die Versammlung
erteilte dem Gesamtvorstand Entlastung. Weiter genehmigte die Ver-

sanunlung die vom Vorstand befchlossene Satzuirgsätideruiigüber Mit-

gliederversammlung und Abhaltung von Klnbabenden. Der befreundete
Schlesierverein wird dazu eingeladen werden. Der gesamte Vorstand
wurde wiedergervählt. Das Arbeitsprogramm für das Fahr 1930

wurde festgesetzt.

Landesverband Westfalen.
Die Ortsgruppe Wanne-Eickel veranstaltete am 1. März einen oft-

märkifchen Fastnacl)tstrubel. Der Saal war übersüllt. Für Tempo
und Rhythmus sorgte vor allen Dingen das vorzügliche Blasorchester
und die Fwerg—-Wörlitz-Orgelunter Tietzmancr Die originellsteu
und schönsten Masken wurden prämiiert. Einen Ehrenpreis erhielt
der letzte Gast im Saal, als der Morgen graute. Der Deutsch-e Ost-
bund hat wieder wie im Vorjahre bewiesen, dafz er schöne Feste feiern
kann. An diesem Fest nahmen der t. Vorsitzende des Landesverbandes
Westfalen, Lehrer M a k o wfk i - Lünen, sowie Mitglieder der Rach-
barortsgruppen Habinghorst, Datteln, Herne, Borhum und Bzattens

Ichzeidteil.

Landesverband Rheinland-Weftfalen.
Die Ortsgruppe Dnisburg hielt am 19. Januar ihre Jahres-haupt-

versannnlung ab. Herr Rektor Pa es ch k e gedachte der zehnjährigen
Wiederkehr des Tages, an dem uns die Ostprovinzen geraubt wurden.

Auch wurde derer gedacht, die für die Heimat gefallen sind. Chr An-
denken wurde durch Erheben von den Plätzen geehrt. Bei der Vor-

stansdsawhl wurden die Herren Rektor Paeschke, t. Vorsitzender.
L o bit3, 1. Schriftführer, H an d t k e, 1. Kassierer, S an er .

Bigalke, lew und Rosenfeld als Beisitzer, Otto und
W alte r als Kassenprüfer, V i g a l k e als Fahnenträger wieder-

gewählt.
Die Ortsgruppe Gladbeck veranstaltete am 25. Februar ihre Jahres-

hauptversammlung verbunden mit einem wohlgelungenen ,,Ostmäckifchen
Abend«. Landsmann K re nz erstattete als Kassenprüfer Bericht über
die gegenwärtige Finanzlage des Vereins, die sich gegenüber dem Vor-

jahre wesentlich gebessert hat. Dem Jahresbericht entnehmen wir

folgendes: Die Ortsgruppe (87 Mitglieder) nahm am 5. Mai am

Muttertag teil, unternahm am 9.Fuli einen Ausflug nach Fweckel, am

8. September einen solchen nach Ulfkotte, veranstaltete am 27. Oktober
im Rahmen der Arbeitsgemeinfchaft der Grenz-, Kolonial- und Aus-

landsdeutschen eine grofzdentsche Kundgebung in Gladbeck, am 22.De-

zember ein Weihnachtsfest mit Kinderbescherung und am Dis-Januar
1930 ein Kappenfest Die Vorstandsroahl ergab: 1.Vors. Gustav
P r i m a s , 2. Vors. G u ntsch,1.Schriftf.Fritj R u n g e

,
2. Schrifts.

Sinke, 1.Kaff. Hoffmann, 2.Kasf.Kunkel,1.Kulturpfleger
Seiffert und Hänelt. Beisitzer: Maertin, Fengler,
Silbernagel, Fiedler. Vertrauensleute: Hoedt, Wilh.
Kreuz. Stebner, Max Runge. Fahnenträger: Rüb-
sch l ä g e r , Karl K r a us e

, Karl H o ff m a n n. Der ,,Ostmärkisrhe
Abend« wurde durch einen stimmungsvollen Prolog von Frl. T i e d e -

m a n n eröffnet. Landsmann P r i m a s sprach über die Aufgaben des

Ost·bundes· Dann trat die unter der umsichtigen Leitung von Lehrer
Tiedetnann sich gut entwickelnde Fugendabteilung der Ortsgruppe
auf den Plan: Sprechchor, hübsche Gesang- und Liedervorträge. Ge-

meinsame Gesänge, humoristifche Vor-träge, Verlvsung und Tanz
beschlossen die überaus harmonische Veranstaltung

Ortsgruppe Wuppertal und Umgebung. In der Generalversammlung
wurde der bisherige 1.Vorfit;ende B ark enfe l d einstimmig wieder-

gewählt, zum 2. Vorsitzenden Herr K i e p k e, als 1. Schriftfiihrer
B e r g m a n n , zum 2. Schristführer Frau H i r s ch , t. Kafsierer Herr
Leh mann, 2. Kassierer Herr Lassnet Frau Hirsch und Herr
Lehmann erhielten für treue Dienste Ehrenurkunden. In einem Vor-

trag wurde dsie steigende Tendenz der Arbeitslosigkeit erwähnt und

deren Ursachen erläutert. Der um 70 000 Geoiertkilvmeter geschmälert-e
deutsche Acker, der Verlust unserer wertvollen Kolonien, des im Aus-

lande angelegten Kapitals, trotz all dieser Verluste die ungeheuren
Tributle«istungen, drücken unsern Lebensstandard immer mehr herab-.
Die Verdängten haben darunter am schwersten zu leiden. Kollek-
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tivieruiigsbestresbuiigen tauchen auf. Unsere beschränkte Ernährungs-
basis dürfte Versuche dieser Art nicht gestatten. Wir haben als

Grenzer die Pflicht, auf solche Gefahren hinzuweisen. Die Kapital-
und Geldknappheit im deutschen Osten drängen zur Extensivwirtschaft.
Nach dem Abkonimeii mit Polen tritt Polen als gefährlicher Kon-
kurrent auf den Markt. Im verflossenen Jahre sind im Osten
2400 Grundstücke kleiner und groszer Betriebe mit etwa 200 000 Morgen
unter den Hammer gekommen. Eine intensive Innenkolvnsisation wäre

zu betreiben. Gar zu gern würden viele unserer Volksgenossen den

arbeitslosen Zustand ändern, wenn ihnen dazu die Möglichkeit er-

öffnet würde. Als ein bedenklicher Mangel an Volks-

gemeinschastsgefühl musz gekennzeichnet werden, dasz nicht
wenig Geschäfte hierorts — eine erfreuliche Ausnahme machen die

Konsumvereine — neue Kartoffeln aus dem Auslande zu

Phaiitasiepreisen feilbieten, während die deutsche
Landwirtschaft ihre gute Kartoffel zu Schleuder-
preisen anbietet. ,

s Ost-närrischeHeimaiuachrichien.

Persönliches.
Superinteudent starke f.

Am t. April verstarb der Schneidemiihler Superiiiteiident Friedrich
Starke. Er ivurde am 19. Juli 1867 in Behle bei Schönlaiike
in der heutigen Grenzniark Posen-Weftpreuszen geboren, wo sein
Vater Pfarrer und Superintendeiit war. Durch die dörfliche Volks-

schule und Privatunterricht im Elternhause vorbereitet, bezog er 1878

die Latiiia der Frankeschen Stiftungen in Halle a.S., wo er 1887

das Reifezeugnis erwarb. Er studierte in Tübingen, Erlangeii und

Halle a. S. Theologie, erhielt seine praktische Ausbildung in Mag-
deburg, Hannover und den Bodelschwingscheii Anstalten zu Bsethel
bei Bielefeld, war Hauslehrer beim Grafen Schwerin in Meran und
ivurde schließlich 1895 durch Generalsuperintendent Hesekiel in

Posen ordiniert. Roch in deinselwn Jahre kam er nach Sch n e i d e-

mühl, der Stadt, der er bis zum Tode treu geblieben ist. Hier
ist er bis 1900 Hilfsprediger, von 1901 an Pfarrer und von 1900

bis 1920 Militärseelsorger der Garnison gewesen. 1924 wurde ihm
das Amt des Superintendenten des Schneidemühler Kirchenkreises
übertragen. Er hat sich auf fast allen Gebieten des kirchlichen Ver-

esinsrveseiis in freudiger Pflichterfüllung betätigt. Alle kirchlichen und
karitativen Einrichtungen seines Anitsbereiches haben seiner Hilfe
vieles zu danken. Die Gemeinde, die behördlichen uiid kirchlichen
Vertreter haben dem Seelsorger und Menschen am Grabe gedankt.
Wenige Tage vor dem Todes des Vaters hatte der Sohn des Super-
iiitendenten Starke sein erstes theologisches Exanieii bestanden.

Reichsgerichtsrat i.R. Tonrad f.
Jn der schon in der letzten Nummer gebrachten Todesnachricht von

dem Ableben des Reichsgerichtsrat i.R· Ernst Otto Tonrad wird uns

von befreundeter Seite noch geschrieben: Der Verstorbene war ein

Sohn des früheren Eichungsbeamteii G. Tonrad in Posen, der

später vertrauter Sekretär des Grafen Eduard Aaczunski war. Er

hat in Band I der ,,Jeitfchrift der Historischen Gesellschaft für die

Provinz Posen« seine Ersinneruiigen an den Grafen Raczuüski, den

Stifter der nach ihm bekannten Bibliothek und der ersten Ouellwaffer-
leitung msit dem künstlerifrhen Brunnen in der Wilhelmstrafze in Poseii
veröffentlicht Rath dem Tode des Grafen wurde Tonrad Gerichts-
kasfeii-Kontrolleur in Posen. Seine Gattin, die Mutter des Ber-

storbenen, war viele Jahre Angestellte auf dem v. Puttkammer’schen
Gute bei den Schwiegereltern des Fiirsteii Bismarck, der· auch noch
als Reichskanzler die Beziehungen zu der Familie Tonrad aufrecht
erhielt. Ernst Otto Tonrad selbst, der das Posener Friedrich-
.VZilhelin-Ggmnasium Ostern 1876 mit dein cReifezeiignis verl·iesz,hat
viele Jahre als Erster Staatsanwalt in Poseii gewirkt, bis er als

Reichsgerichtsrat nach Leipzig berufen wurde. In der alten Posener
Heimat war der Verstorbene eng verwurzelt und hat ihr auch in der

Fremde. ftets treue Anhänglichkeitbewahrt. Er ivar darin eines
Sinnes mit seiner Gattin Eise, geb. Lemp, die auch literarisch tätig
ist, und die durch ihre Posener Erinnerungen, die sie in unserer Beilage
,,O"stland-—Kultur«vom 28. v.M. verofentlichte, sowie durch die Er-

inneruiigeii an den verstorbenen Posener Schulmanii Beloiv in Ar. 54

des Jahrgangs 1926 unseres ,,O«stlaiids«gezeigt hat, wie sehr sie mit

ihrer Vaterstadt Poseii sich auch heute noch innerlich verbunden fühlt.
Der Bruder des Verstorbenen, Prof. Dr. Gotthold Tonrad, war

bis zu feinem vor wenigen Jahren erfolgten Tode Direktor des

Gumnasiums in Fraustadt. Er hat sein Abituriuin zugleich mit seinem
Schwager, dein inzwischen auch verstorbenen MarinesOberstabsarzt
Dr. Juno Döpner, Ostern 1879 am Posener Friedrich-Wilhelm-
Ggmnasiuni bestanden.

Regierungspräfident a. D. Krnfe »f-. .

In Bad Godesberg ist am 14.April ini Alter von fast 76 Jahren
Dr. Franris K r us e gestorben, der von 1907 bis 1909 als Regierungs-
präfident in Broni berg und dann 10 Jahre in gleicher Amtseigen-
ikbaft in Düfseldorf wirkte. In Bromberg hinterliesz er die grosze
Büchsereiseines Vater, des Dichters Heinrich Kruse. der Stadtbibliothek,
mit der sie sich heute leider in polnischem Besitz befindet.

Banmeifter Karl Rofe f.
Am 28. März ist in Dresden, Reichenbachftn 77«,ein alter. iii weiten

Kreisen geschätzterB.roinb—erger,der Baunieister und Stadtrat a. D.

01

—.—-—--

-Vöronke, ain 27.Z., 58 J.; Rentier H·
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Karl Rose, ini 66· Lebensjahr durch einen sanften Tod von jahre-
langeni Leiden erlöst worden. Der Verstorbene hatte sein Bromberger
Baugeschäft (Danziger Str.29) aus kleinen Anfängen zu einein grvszen
Unternehmen gemacht, niit dein er nach dein Umstiirz nach Berlin,
Bülowsstr. 71, übersiedelte, wo die Firma als Tief- und Betonbau

G.ni.b.H· betrieben wurde. Als Stadtverordiieter und Stadtrat hat
er sich jahrelang ehrenaiiitlich in den Dienjt des Gemeinwohls gestellt
und sich weitgehende Verdienste erworben.

Stadtrat Gilg 60 Jahre alt.

Am 25. April feiert der Geschäftsfiihrer des Hilfsbundes für die

ElsaszsLothringer im Reiche, Herr Stadtrat a. D. Gilg, seinen
60. Geburtstag. Aus diesem Anlasz sprechen auch wir dein um die Sache
der Ver-drängten sehr verdienten Manne die wärmsten Glücks und

Segenswiinsche aus. Seit der Gründung des Deutschen Ostbundes hat
dieser Schulter an Schulter mit dem Hilfsbund für die Elsasz-Lothringer
gekämpft, sowohl in der Flüchtlingsfijrsorge wie in der Entschädigungs-
frage, ferner in den Angelegenheiten der Steuervergiinstigungen für
Verdrängte, in der Frage der Abgabe von Besatzuiigsmöbeln an

Verdrängte usw. Iin Bunde der deutschen Grenzmarkenschiitzverbände,
iin Deutschen Schutzbund und in der Arbeitsgeineinschaft der Geschä-
digtenverbände haben der Deutsche Oftbund und der Hilfsbund fiir die

ElsaszsLothringer seit 11 Jahren treu zusaiiiinengestaiiden und wenn auch
- nicht alles, so doch vieles für die von ihnen betrauten Berdräiigteii er-

reicht. In der letzterivähnten Arbeitsgenieinschaft übernahm Herr
Stadtrat Gilg, nachdem die iiberfülle anderer Geschäfte unseren
jetzigen Ehreiipräsideiiten,Herrn Geheimrat v. T i l l g gezwungen hatte,
von der viele Jahre lang iiiiiegehabten Leitung zurückzutretem den

Vorsitz. Infolgedessen hat er in den letzten Iahreii die grvszen Kund-

gebungeii der Arbeitsgeineinschaft in der Entschädiguiigsfrage und

auch den letzten Verdräiigteii-Koiigresz geleitet, und so ift er auch den

Mitgliedern des Ostbundes, denen er oft in feiner biederen und tem-

peramentvollen elsäsfischen Art aus dein Herzen gesprochen hat, eiiie
vertraute und geschätzte Gestalt geworden. Er hat sich immer wieder
bis über das Maß seiner Kräfte hinaus fiir die Gesamtheit der ent-

schädigungsberechtigtenVerdrängteii und Liquidationsgeschädigten ein-

gesetzt. Dafiir danken wir ihni an seineni bo. Geburtstag von Herzen.
Vöir verknüpfen niit diesem Dank den Wunsch, dasz es ihm vergönnt
sein möge, noch recht lange in voller Rüstigkeit die Interessen der El-

saszsLothringer zusammen mit den geschätzten anderen Führern ihres
Hilfsbundes zu vertreten und sich auch der Gesaintbelaiige aller Ver-

drängten und Liquidationsgefchädigten in der bisherigen Weite tat-

kräftig anzunehmen. Sein Name wird in der groszen Bewegung für

Eischiederaufbauarbeit
der Bertriebeneii alle Jeit einen guten Klang

e)aten.

Der neue oberfchleiifrhe Landeshaiiptmann.
An Stelle des verstorbenen Landeshauptniaiins Piontek hat der

Osberschlesische Provinziallandtag am 12. April auf Vorschlag des

Abg. Prälaten Ulitzkaden Gleiioitzer Rechtsanwalt strhek auf
12 Jahre zum Landeshauptinann der Provinz Oberschlesien gewählt.
Gegen Woschek stimmten die Polen und Koiuinuniften, die Abg.
Jadafch vorgeschlagen hatten, sowie die Deutschnationaleii mit der

Begründung, dasz fiir diesen Posten nur ein Verwaltungsbeainter mit

langjähriger Erfahrung in Frage kommen könne. Für Böoschek
wurden JO, fiir Jadafch -1., für Oberregieriingsrat Graf Matuschka
2 Stimmen abgegeben. 13 Jettel waren unbeschrieben. Der neue

Laiideshauptmann ift am it. März 1888 in Kadlup, Kr. Grvszstrehlitz
(OS.), geboren; seit 1918 ift er Rechtsanwalt·

,-

General der Infanterie von Liebert begiiig am

80. Geburtstag.
Bei-lobt: Frl. Eharlvtte M utsch l er in Poseii init dem Mariiies

oberftabsarzt a.D. Dr. med. Hans Löscher in Leipzig-, Frl. Hedivig
Küttner, Tochter des Rittergutsbefitzers Paul K., in Fabianowv,
Kr. Plescheii, init Herrn Dr. jur. Horst W e b e r , Vizekoiisul iin Aus-

wärtigeii Amt, Charlottenburg, Schillerstr.104.
Silberne Hochzeit: Jinnnerer Karl Jupp und Frau Eiiiilie, geb.

Hein, iii Lassan, Kr. Greifswald, fr. Weißen-höhe, Kr. Wirsitz, am

2.-"l.; Werkmeister Oskar Hirschfeld und Frau Margarete, geb.
Basilewitz, in Oranieiiburg b.Berlin, Lehiiitzftr.21e, fr. Liiban bei

Posen, ain 2-I.-l.
·

Befahrte 0stmärker: Witwe Johanna Bach, geb. Heinrich, in

Riederlehme b.Königswu-sterhausen,Reuniiihlener Str.76, fr.Kloiidau
b. Witkoivo, am 16. sil. 81 J. (Frau Bach lebt jetzt bei ihrem Sohne

Adolf Bach, welcher Vorsitzender der Ortsgruppe BerliiisVeinickeiidorf--
ift); Frau Berta cchenzel in Reu-Bentschen, fr. aiisässig gewesen
bis zur Verdrängung in PosensWilde und Witwe des verstorbenen
Eisenbahnbeaniten Heinrich Bsenzel dortselbst, am 30.4. 82 J.; Lehrer
Paschke, Kassenfiihrer der Ortsgruppe Prenzlau, fr. Bojanoivo,
am 8.-1. 70 J.; Frau Marie Bauinaiin in Lurkenwalde, fr. Woll-

stein, ani 19.2. 73 J.; Amtsgerichtsrat a.D. Gevrg Tonrad ((geb.
Pafsenheini, Kr. Ortelsburg), früher Aintsrichter in Mühlhauseii,
Begründer des OberläiidischenGeschichtsvereins iind des Oberländiscthi
Heimatniuseuins in Mühlhausen, Pr. Pr.-H-vllaiid, am 19. -I. 70 J.

Geftorbem Paul Papke in Luckenivalde, fr. Waldheim bei

Dressel in Bromberg ani

10.4.; Ernst von Selle, fürstlich Pleszischer Badedirektor, Bad
Salzbriinn, am 12.-i., 48 J.; Frl. Klara Reffel, Lehrerin i.R., in

16. d. M. seinen
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Breslau, am il.4.; Zollwachttneister Hugo Kindel in Damig-
Langfuhr am 11.4., 39 J.; Werkzeuigmeister a.D. Cduard Hein in

Danzig am 10.-l., 68 I.; der polnische Graf Iosef von Jezierski
auf Diembow, Kr. Wirsitz, am 13. 4.; der 29jährige Maler
D ach owski in Posen, Posadotvskistr. 22, infolge eines Herzschlages,
den er am s. 4. in der Kohleisstr. erlitt; Probst Comas Gabriel
in Bralin, Bez. Posen, am 4.4., 65 J.; August Langner, Ehren-
vorsitzender des Aufsichtsrats der Spar- und Darlehnskasse in Borek,
am 18.Z.

It

Aus der geraubten Ostmarlxx
Aus Posen.

Birubaum. Frau Johanna Scholz hat ihr 764 Hektar grofjes
Rittergut an die Gräfin Zofia M g c i elski in Kwilsschverkauft.

Bosauowo. Am 26. März brannte der Gasthof in Carchalin
nieder. Das Feuer brach offenbar infolge Brandstiftung in der

Srheune aus und äscherte die ganze Wirtschaft ein.

Jarotschin. Das einsam gelegene Forsthaus Osink wurde in Ab-

wesenheit der Försterfamilie von einer organisierten Bande über-

fallen. Dem tapferen Verhalten des 15jährigen Forstgehilfen Zarmuz
gelang es, das Haus mit der Waffe bis zur Rückkehr des Försters
zu verteidigen.

Hohensalza. Auf das Postamt wurde ein dreister Banditenüberfall
verübt. Zwei maskierte Personen überfielen gegen Z Uhr nachts die
beiden diensttuenden Beamten, fesselteu und knebelten diese und
raubten iiber 63 000 Zlotg.

Wiedersehensfeierder Lokomotivbeamten der früheren
0stmarlc.

A111»Mittwoch,den 7. Mai, findet eine Wiedersehensfeier in
Berlin statt. Auf Wunsch soll das Fest wieder im Kaffee Gärtner,
Berlin RW 87, Holsteiner Ufer 27l28 am Stadtbahnhof Bellevue

abgehalten werden. Der Präsident des Deutschen 0s«tbundes,Herr
Dr· Franz Lüdtke, hat sich bereit erklärt, uns einen Vortrag zu
halten mit dem Chema »Die Zukunft der 0stmarlc«. Weitere An-

sprachen mit nachfolgenden Aussprachen, Konzert und Canz sollen den

Ceilnehmern diesen Cag unvergefjlich gestalten. Das Versammlungs-
lokal ist von 10 Uhr vormittags ab geöffnet. Indem wir alle Kollegen
und Pensionöre der verlorenen Ostmark nebst Familienangehörigen um

recht rege Beteiligung bitten, hoffen wir auf ein frohes Wieder-sehen
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Bei schönem Bzetter findet die Feier im Garten, bei kühler cWitterung
im geheizten Saal statt.

. Franz Schulz, Lokf., Paul Seeburg, Loks.,
Berlin R ös, Kopenhagener Str. 39 Berlin-Pankorv, Mendelstv 12

(friiher Posen) ffriiher Brombergs
Aus Westpreuszen

Schrimm. Auf der cBZarthe bei Schrimm unternahm eine aus

Damen und vier Herren bestehende Gesellschaft eine Bootsfahrt. Als

sich das Boot in der Mitte des Flusses befand, schlug es um, da eitle
Dame im Boot zu schaukeln anfing. Bon den sechs Personen konnten
nur zwei Herren gerettet werden.

Pelz-tin Der Wofeivoidschaftslandtag von Pommerellen hat be-

schlossen, der Landgemeinde Pelvlin, in der sich eine von den Ordens-
1ittern erbaute Kathedrale und eine Ordensburg befinden, die der

Sitz des Bischofs von Kulm ist, Stadtrerhte zu verleihen.

Choru. Beim Crproben von Fallsrhirmen stürzte am 29.März in

der Nähe der Luftschiffhalle ein Soldat, der sirh aus einem in der Luft
befindlichen Fesselballon geschwungen hatte, zur Erde und blieb, weil

der Fallsrhirm sich nicht geöffnet hatte, zerschmettert tot liegen.

Aus der deutschen Oftmarlc.
Bomst. In Reu-Kramzig wurde der Bauunternehmer Paetjold

aus Iaromierz beim Abreiszen eines Hauses von einer einstiirzendeii
Wand erschlagen.

Aeuderk. Das auf Grund einer Stiftung erbaute neue Guts-

haus auf dem Stainmsitz der Familie von Benerkendorf und Hindert-
burg in Reudeck bei Freystadt-0stvr. wird iin Mai d. Z. eingeweiht
werden. Reichspräsident von Hindenburg hat zugesagt, den Cin-

weihsungsfeierlichkeiten seines neuen Gutshauses beizuwohnen.

Aeideuburg In Saberau (Kreis Reibenburgs brannte in der Ascht
die Scheune des Landwirtschaftsbesitzers Max Preuss in kurzer Oect
bis aus die Grundmauern nieder. Es besteht die Vermutung, dass
Brandstiftung vorliegt, die von polnischen Saisonarbeitern begangen ist,
die Preuss wegen Lohndifferenzen entlassen hatte.

Berichtigung: öm Bericht der 0rtsgr.Crfurt· (,,0stland« Ar. 15)

muss es statt Zollons, Meyer: Zollrat M eger heissen

Diese Nummer umfaht eiufchlieszlich der Beilage
»0stland-Kultur« 16 Seiten.

zwei
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V e r l o b te

fe h le n sich

lhedmigMindmüller
Emald Sau

Charlottenburg
früher Schornau früher Lonkorsz,

bei Bromberg. Kreis Löbau.

Ostern 1930.
w .

Fredersdorf,

FBBBZBBBBZSB
san-Rat Dr. Date-net-
Facharzt für Ohren-, Nasen-, Hals- und

Lungenkranke
verzogen nach Kuktäkstcnclamm 69
—

Bette Wilmeksckotteksttatle

Sprechftunden: 1172——1und 4——6 Uhr.

Preuiiiitlt - Hüddeutlthe
staat-lauern

Eos-«me

Die alten Lospreisel
Ziehung 1. Klasse am

25.-u. 26. April

Hielscher. Staatliche Lotterie-Einnahme,
Friedeberg a. Queis, fr. Kempen, Posen,
Postscheckkonto: Breslau 68067, Fernruf 72

gis-netztenEhrliches
Mädchen

tal, durch Vertrieb ei-
nes konkurrenzlofenfeit
Jahren bewährt land-

wirtschaftlich. Bedarfs- für Väckerejhauzhafk
c

Be jrksan abe u· Rück- sofort oder 1. 5. gesucht.

porötounser4875 an VsMehL Alt StThus-
das Oftland erbeten. dorf b.Storkorv.

artikels. Offerten mit

Preuss. silcktL f
Flilillslllllllklll
Lose 2url.l(lasse

VS IX« VZ Vl W
3,— 6,— 12,—24.—M
versuche Dein Glück

bei

llanstneksetnniål
(frijher Rogasens

staatlicher

LotteriesEinnehmer,
stellt-u Rolzmarkt 14.

Postsciieckkonto
Stettin 7188,

T el. 36794

WillcliLklllliiTL
15 Min. Bahnfahrt von

Stettin, 2 km vom

Bahnhof, in großem
Dorf und 60 Ansiedler,
neu erbaute Mühle,
· uteingerichtet,Antrieb
ohölmotor, nachweis-

lich 6000 M. Neingew.,
außerdem eine modern

eingerichtete Bäckerei

verpachtet, jährl. 1500
Mark Pacht, ferner44
Morgen Weizenboden,
Haus neu maffiv, 12

Zimmer, Wirtschafts-
gebäude mass., Wasser-
leitung, elektr. Licht u.

Kraft, 2prima Pferde,
10 Rinder, viel Schwei-
ne u. Geflügel, großer
Obst- u. Gemüsegarten,
Preisforderung 48000

Mark. Anzahl. 20000

Mark, Reftkaufgeld zu
5 95 lange fest.

Porath,
Stettin, Schallehnstr. 31

Verlaufe meine ifi

le Wkliillliclli GflflüchmngWiesen«-Kreisen-
Landwirtskhaften in d. früherer Maschinenauf-
Kreisen Arnswalde,Py-
rig,Soldin, Landsberg.
Private auch Siedlers

stellen bis 100 Mg., Art-l oder

zahlung 4000 — 15000

Mark. Licht und Kraft.
6 Gasthöfe bis 50 Mg.,
Anz. 8000—15000 M.,
Preis bis 38000 M.

18 Pachtgesrhäste,Läden
(3igarren,F-leischereten,
Bäckereiens kurzum je-
der Art in Dorf und
Stadt. Grundstücke
aller Art. Niedrige
Anzahlung Landsleute

vorher anmeld. Rückp.
M. Bergemann,

Berlinchen (Neuntarl),
Oderstr.12,Krs.Soldin.

Zllllsklllilii
mit totem und leb. Jn-

ventar, ca.14 Mg.Land
und 12 MgPachtland
unter günstigenBedin-

gungen bei 500X0 An-

zahlung sofort durch
mich verkäuflich.
Gebäude und Land be-

finden fich in gutem
Zustand. Elektrische
Kraftanlage vorhand.

Lengsfeld,
Notar in Sangershau-
sen tProvinz Sachsen)·

Verkaufe
Mehl-unti

futteimittelgesoliätt
Schrotmühle,freie

h
Joachiinsthal U.,-M.

jeher, sucht Hausen-
walterstelle mit Garten-

arbeit, Frau hilft mit,
Stellung als

Kassenbote.
August Krotti,

Schönwaldau, Kreis

Schönau a.d. Katzbach,
Bez. Liegnttz.

Der Gemeindetirchenrat
der evangelischenKreuz-
kirche zu Posen bittet
alle Angehörigen zur
würdigen Erhaltung
ihrer Halbdorf-,Nitter-
tor-, Schillingfriedhöfe.

gelegene

Landwirtschaft
in Größe von 23 Mg·z
Gebäude masfiv, mit
totem und lebendem
Inventar. Anzahlung
nach Vereinbarung.

Gustav Zeidler,
Heiligenfee,

Post Tiefeniurtz

ostnniilieklteiH
im Südharz.

Besitzer F. Bräutigam-
Scharzfeld i. Südharz.
Vielen Ostmärkern
bekannt durch die

Schulungswochen.Frdl-.Uergessetdie bräber
Eurer hier ruhenden s

Lieben nicht.
Für
Pflege der Gräberl
achtet die Friedhofs-
kommission.
Aufträge sind an den

Kirchenälteften Herrn
Ernst Sei-itz, Poznan, at.

Wronieelta Nr. II

zu richten.

Minuten
i. errgebirge, Pension
»Heiterer Blick«

empfiehlt heizbare,
freundliche Zimmer mit
und ohne Pension. Ve-

randen mit herrlicher
freier Aussicht, Garten,
Liegestühle.Mitglieder
des Oftbundes ermäfz.
Preise. 1 Minute vom

Karlsbad entfernt.
Fri. Hertha Doehl,

———————J
fr. Stenschewo b.Posen,fAdler-Apotheke

Zimmer mit 1 und 2

Betten. Pensionspreis
pro Tag und Person

ordnungsmäßige - 4,50 M. bei guter, reicht.
Keine

Arzt
Berpflegung
Aufschläge etc.
im Hause.

Suchezur Übernahme
eines größ.Gasthauses
anpassungsfähige

thfrau
von guter Figur, 35 bis
45 Jahre, mir15000 M.

Vermögen, bei Neigung
sofort Heirat. Zuschr-.
unter J. M. 100 post-
lagernd Grünheide bei
Erkner.

Selbständ. Kaufmann,
Flüchtling, 54 Jahr-,

1 Kind, wünscht

Willskslliklchkåk
mit vermögend Dame,
auch Witwe. Gef.Off.
unter 4879 an das Ost-
land erbeten.
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Haus Ostlancl
L e h r g ä n g e für Ansiedler- und Bauerntöchter

in V e t s ch a u bei Cottbus am Spreewald.

Wir beginnen am 15. Mai 1930 einen
Le h r g a n g von 8 Wochen Dauer in

Gartenbau, Kleintier- und Geflügelzucht
sowie Obst-s und Gemüseverwerlung.

Der Unterricht erfolgt durch geprüfte Lehtkräfte.
Preis für Unterkunft, Verpflegung und Kursusgebiihren 55,——M-

je Monat, zahlbar in 2 Naten, bei Beginn des Lehrganges und
am 15. Juni. Mit dieser Neueinrichtung kommen wir mehrfach
an uns gerichteten Wünschen entgegen und erbitten baldigst

Anmeldungen an das

Frauenreferat des Deutschen Gstbundes,
Berlin-Charlottenburg Hardenbergstrasze 43V1. J
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spat-—a. Darlehnslcasse Deutscher 0sllntail stellin e.6.m.h.ll.
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Bilanz per It. Dezember 1929

Vermögen Verbindlichkeiten
Kasse . . . . . . . . 320,73 Geschäftsguthaben. . 58088,50
Bankguthaben . . . 2145,51 Baudarlehen. . . . 44058,50
Postscheckguthaben. . 1386,35 Gläubiger . . . . . 33 296,77
Grundstücke und Ge- Hypothekenschulden . 3661477,14
bäude . . . . . . 3854032,74 Reservefonds-l . . . 10795,—

Schuldner . . . . . 7395,57 Reservefonds lt. . . 28833,35
Inventar . . . . . . 1,— Hilfsfonds . . . . 11259,52
Ubergangs-Konto . . 4953,69 Dividende (noch nicht

abgehoben). . . . 160,72
Vilckstellungen 2 060.87

. Ubergangs-Kontv. . 14 340,20
Reingewinn 5 865,02

3 870 235.59 3 870 235.59

Gewinn-s und Verlustre chnung
Allgemeine Unkosten
Abschreibungen auf
Gebäude 27362,63

Abschreibungen auf
Inventar 852,88

198 der Mieten an

Hilfsf. lt. Satzung.
Reingewinn · . .

Bilanz am 31.Dezembek1929.
Altiva: M Pafsiva: M-

Kassenbestand. . . . . 288,58 Geschäftsguthaben
Bankguthaben. . . . . 500lJ,-— a) verbl. Mitglieder 5500,-—
Postscheckguthaben . . . 5,— b) ausgesch. » ,-

Zinsen (Jm voraus be- Reservefonds . . . . . 1644,05
rechneteWechselzinsen) 40.60 Betriebsrücklage. . . . 1131,84

Laufende Rechnung . . 2352,49 Spareinlagen . . . . . 15 045,92
Wechsel . . . . . . . . 22365,— Laufende Rechnung . . 3577,57
Geschäftsguthaben. . . 2000.— Wechsel . . . . . . . . 3200,—

Darlehnskonto. . . . . 644,73 Bankschuld . . . . . .

Zinsen (Jm voraus be-

rechnete WechselzinsenJ 263,78
Gewinn . . . . . . . . 495,24

Summe! 32 696.4(1 Summe: 32 696,40

Jm Geschäftsjahre 1929 sind 28 Mitglieder eingetreten und 11 Mitglieder
ausgeschieden. Mitgliederstand am 31. Dezember 1929 77. Die Ge-

schäftsguthaben der Mitglieder haben sich im Laufe des Geschäftsjahres
um 1700 Mark vermehrt, die Haftsumme hat sich um 7000 Mark·ver-

mehrt. Die Gesamthaftsumme aller Mitglieder betrug am Jahres-
schluß 22000 Mari. Der Gesamtumsatz beträgt 708 011,98 Mark

Stettin, den.10. April 1930.

I. A.: Otto Schinidt.

IilislållkålllLillilililllls
Karl Müller

Umstände halber ver-;
kause ich meine sicherel
Existenz ,Moloklioolhelkieh «

.. .· sk .

« 2 Morgen Acker, am

vom Bahnhof, Haupt-
strecke, an Selbstreslek-
tanten sofort verkäufl.
Näh. unter 4825 an

das Ostland.

Mit«reichlicher Kund- tauschlos krankheits-
schalt-.OWNER-Musikhalber verkauft-ich.
wird frei. Anfragen an-, » « »

Ueckeriniinde,li Zwkkvwik!. Berlin-

Schließsach 40. Alexandrinenstraße 1b.

,

f

ci-
s« . « W-

Eristfuung am ostersonnahetul

Schönster wendischer Kirchgang — Zu Wochenend-
fahrten für jung und alt herrlich geeignet.
Tagesprets 3,00—3,75 M. einschließlichVerpflegung

A n m e l d u n g e n an die Heimleitung baldigst erbeten.EIN-Nec-QQJONNQsQQsQNstQØNOOYNODNOdewkddsNOJNS

3 230,74 Gewinnvortrag
aus 1928. . . . . 185,16
Überschußaus .

Mieten. . . . . . 48 615,46
28 215,51 Verschiedene

Einnahmen. . . . 470,—
2484,20 Einnahmen aus

5865.02 Zinsen . . . . . . 5241,85

49 795,47 49 795.47

Die Zahl der Mitglieder betrug am 31.Dezember 1928 . . . . . 285

Neueingetreten sind im Jahre 1929 . . . . . . . , . . . . . 71

Ausgeschieden find im Jahre 1929
»

356

durch Kündigung 13, durch Ubertragung 7, durch Tod 2 . . 22

Demnach Stand am 31. Dezember 1929 . . . . . . . . . . . . . 334
mit 335 Anteilen und M. 67 000.— Haftsumme.
Das tatsächlich eingezahlte Geschäftsguthaben hat sich um M. 11 293,—,
die Haftsumme um M. 9800,— erhöht.

Baugenossenschaft vertriebener Ostcleutsehek e.G.m.b.H.
Schmid Sommerfeld Schmidt

1 138,—
» ,

Preuss. stirleleutsehe

-«-:;Klassen -

: —-

Ziehung 1. Ki. 25.u.26.Ap1-n so.

Hauptgewinne:
4 mal SOO OOO

2 mal soc COO

2 mal 200 OOO .

10 mal IOO 000

Lollekie

Kein Aufschlag-!
Alte Preise!

VI 1-.s
3 6

1X2 Vi IF

12 24 48M.p.l(lasse
15 30 60 120 240 f.a.Klass.

empfiehlt
lt. sat.lllntl lllllscliliestaatl.loltekie-Einaalime

set-lin, ceillhekgstr. S,
im Postamt W 30, Schalter 9,

Postsclieck-K0nto Berlin 35222.

(Früh,er Ostr0w0.)

1 Doppellos

minnt-stack
in Kreisstadt, i.welchem
lange Jahre ein Pro-
duktengeschäftbetrieben
wurde, zu verkaufen.
Gignet sich auch für jed.
andere Geschäft, da

großer Hof und Keller-
räume vorhanden sind.
Preis 15000 M. An-

zahlung nach Überein-
kunst.

Bernhard Martens,
ückermünde.

Tillllllililicll
Berlin-Friedrichsfelde,
Hauptstraße gelegen,
3 Läden Front, gut
verzinslich,erbteilungs-
halber zu verkaufen, od.

Hypothek
von 15000M.gesucht
Angebote unter 4871
an das Ostland erbet-

clikicllrlllill

licllll
in Provinzstadt, 37 km
von Stettin, in Bahn-
hvfsstraße wunderschön
gelegen, Haus 9 Zim-
mer und Zubehör, bei

übernahme 4 Zimmer
frei, anschließ. 21-, Mg.
Obstgarten(ca.90Gdel-
obstbäume) u. 1!,-2Mg.
dreischnitt. Wiese, alles
umzäunt, dazu 11 Mg.
Weizenboden, u. 5 Mg.
Wiesen, verpachtet ist
1 Laden mit 2 Zimmer-
Wohnung. 1 Werkstatt

mit 3 Zimmer-Wohn.,
1 Werkstatt, 11 Mg.
Land, 5 Mg. Wiese u.

Scheune, für 2340 M.
Miete, Preisforderung
26000 M., Anzahlung
6000 M. Porath,
Stettin,Schallehns1r.31

Geschäfts-
grundflück

(Lebensmittel), ältestes
am Platze, mass. Geb.,
alles in bester Ordnung,
Obstgart.. viele Näume

frei, auch passend für
Schlächterei, da nur

eine im Ort, 2000 Ein-

wohner, Preis 17500

Mark, verkaufe sofort
wegen Uinzugs. An-

fragen an

P. Winderlich,
Steinkirchen im Sprec-
tvald, Chausseestr. 48.
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Tei. a ! naktiiisstenz·

Verwertung von

EIlscllIllillilllllssll.sclllllllllllclllllkiiltklllllllill
Beratung, Vorse.11.ijsse,

s e l e i l- u« n S
Anliaul zu höchsten linrsen und sciinellstens

durch

Usilllilkllck-llllkllllllci.lll. li.II.
Dr. Polke. Bürgermeister a· D. Müller

Legt:Bernan 9. Potsilamek str.22 all

v-« v s v v v - v - s - v s s s-

till lililss.-Lllllltlil3

tote 1.lil.
staatl.teile-ie-

Einnahme

stettin, Augustastr. 8

(friilier Hohensalza.)

lllli likeclisulna
«[Briesbogen,Nechnung..
Postkarten, Kuverts mit

·Firma) 4 M. Nachti-

Sterndruckerei,
Bernau bei Berlin.

ällllElllElllElllElilElllE llllll lllElllElllElllElllElllEE

Mitglieder !
—

Jn Brandenbitrg,kSchlesienund Grenz-
mar

haben wir noch übergabefert.

enirnliken

Posen - Westpreußen

Optiker Stephan
Berlin s0. schlesisclie stkabe 39s40

Telephon: Morjtzplutz 4273

Kostenlose Augenuntersuchung
Fachmännisohe Bedienung

Repakaturen
sofort

Eig. Werkstatt
tm Hause

Lieferant iiik Krankenkassen-

Mitglied derortsgruppeBerlin-Ost

Bedient Euch nach MöglichkeitEurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

1. cieselssäeligtealsilte
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schuldbuchs

JlllEII

forderungenund bei allen damit zu-

sammenhängenden Angelegenheiten-

2. Versicherung-stelle
cles Deutschen 08tbundes. Sie
vermittelt alle Versicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.
Deutscher Ost-uns e. V.

serlinscharlottenhurg z
Hardenbergstr. 43. Tel. Steinpl. 8031. ElllEElllEElllElllllllllEEElllElll

ElllElllElllEillElllElllElllElllElllElllElllElllEEEis

(-
J

merns von über 16000
n einer Stadt Pom- lillltlllllkiscllllki

40-80 Mg. frei. Außerd. können bereits jetzt
Voranmeldun gen

auf· zahlr. weitere Siedlerstellen,welche am

1. cJuli 1930 mit Ernte und Inventar über-

tllik hellen llmea

zum Eigenneitn,
zaklxnlselinlilung
llnses Grundbesitzesl

Deutsche Bausparkasse

Niedrige Sssarraten ZinsloseBan- u. Lilniotbekengelder.
Priiniiensr. Lebensversicherung ohne ärzlLllncernntsung.

Veilangen Sie losienlosen Prospekt As.

. Deutsche Bauspaklcasse e. G. In. b. Il»
BerlinW 8, Unt. den Linden 16, fernr.sntn.-Nr.1665.

Landesdireltion Oft, zuständigfür »Dir-,
Westpreuszen und Danzigx Burgerm.1.N.
Strasser, Königsberg-Pr., Walterstr. 2, ill.

gabefert sind, entgegengenommen werden-

Auskunft kosten l o S durch

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Halensee,
Seesener Straße SO.

Polnische
Hypotheken

f

II.

Landwirtsehettsverkauf

I. Altmark gelegen,228Mg.,100Mg.Weiden
u. Wiesen (eingekoppelt),120 Mg. Rüben-
und Weizenboden, 8 Mg. Holz, große
massive Gebäude, kompl. leb. und tot-·

Inventar. Pr. åMg.450 M.inkl.Gebiiude
und Inventar, 25 000—30000 M. Anzahl.
Altniark gelegen, 55 Mg. Acker, Wiesen,
gute Gebäude. mit leb. und tot. Inventar,
für 24000 M. bei 7000—10000 M. Anz.

0.—l.uswig,
Hvtelbesitzer in Stendal. Lelephon533s

Einw. ist ein vorzügl.

ccsclliliisilillls
an einer belebteften und

schönsten Hauptstraße
zu verkaufen. Passend
fiir Schlossermeister und

Waffengeschäft, da nicht
am Ort vorhanden. Das

Geschäft kann auch mit-
iibernommen werden.
Es eignet sich auch zu
jedem anderen Betrieb.

Ohne Geschäftginventar

in gr. Dorf, Chaussee-
-

und Hauptbahnstation,
164 Mg. einschl. 29 Mg.
Wiesen, 9 Mg. KoppeL
Rest z. T. schlagbarer
Wald (Hartholz). Haus
massio, 7 Zimmer, gr.
Stallscheune 1928 neu

erbaut; Jno. 3 Pferde,
11 Ninder,14 Schweine,
vielGefliigeLtotesIno
iiberlomplett, Hypothe-
ken nur Landschast zu

79--z. Preisforderung
43000 M» Anzahlung

Forderungen. Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen kauft fiir das

Hypotheken- und

Handelshaug
Edmund Suwaliki,
Bydgoszez (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin-Charlottenburg
Mommsenstraße46.

Tel. Bismarcl 4663.

Jndustrieort Mark, modern ein-
S-HtlllllePreis 32000 M., Anz. 1P00»0M-, sofort ver-

20000 M. Ang. unter skauflcchx Poraht
4827 an das Ostland erb. i Stettin.Schallehnstr. 31

OitländleI
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·

K a u f t E u r e

Tafelbutter täglich
frisch,hochfeine Qualität,
billig in Postpaketen un-

ter Nachnahme von der
DainpfmolkereiEngelsteim
tits. -,Angerburg (Ostpr.).

gerichtet, zu verpachten oder

tätige Kapitalbeteiligsung
3- t-Miil)le und Sägewerl, Krg. Wohlau (Schl.),
am Bahnhof, zu verpachten oder zu verkaufen,
evtl. wie vor.

Landbaus mit Stall und Zubehör, Landstreifen
für Liebhaberfarm oder lsonstigeg passend, am

Bahnhos gelegen, zu verpachten od. zu Verkausen·

Anfragen unter 4877 andas «Ostland« erbeten.

Möbeltransporte

Its-I- l

in Berlin uncl
nachaulzerhalb

perBth und
Automöbels

wagen, Won-
nungstausch,

—

» Lagerung.. ,

i- sitz-i

« steglitzer stkalle91. lieu-sprechen Liitzow 94 a. 6798

Aug der Aufteilung des

Ritterguteg somit-
KreiS Goldberg-Haynau, Neg-

Bezirk Liegnitz,
sind noch mehrere Wirt-
schaften von 40 bis 80 Mg.
mitJnoentaräußerstpreig-
wert bei günstigen Zah-

— lungsbedingungen abzu-
geben. Übernahme
sofort oder später-

»

Kirche, Schule u.

Bahnhos am Ort, selten gün-
stige Lage, Acker direkt am Ge-

host, elektrisch Licht und Kraft.

H. Stö r m er,

RittergSamigPostNeisicht,Tel.Neisicht15s

Preu6;"staats-L0ttekie
Kl-am 25. u. 26. April

zuhabxenbei staatl. Lotterie-Einttetitaek

Berlin W Is-
Flllllllllib»

Potstlamer str. Illin,

früher iii Tnttowitz, 0.lS
Ecke Liitzowstralåe

Tol.l-iitzow But-lis-
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